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£tftottfdje Sfttttljctlungctt jur ©efdjicfjie ber „too^t«
abcltfjctt gIif^qocjctt--©c$ü§cttöcfclIfcr)ttft bon 38ttn,"

tom ityrem Urformta. Btö auf öcgcttttjattigc Seit,
1856 *);

»on

«Karl Saf06 £>urtyetm,
gewefenem 3olte unb Ctymgelbs erWalter.

Sn einem 3eitpunfte, wo burcp bie SJtacpt be« 3eit=
geifle« fo biete lange beflepcnbe (Stnrictytungen berfepwinben,
obet bod) fld) wcfentticty umgefialten, aucp in bet äußern
Stypflognomie unfetet Satetftabt Setänbetungen eintteten,
welcpe eingelnen alterttyitmlicpcn ©ebäulictjfeiten ba« Stectyt

fetnetet ©rifleng benetymen, anbern butety bie „(Sntwicflung
bet (Sifenbatynoetpältniffe" in niept ferner ßufunft baS

gleictye Sctyicffal beborfletyl, ba fütylte ftd) ber Serfaffer, bei

feiner Sorliebe für »ateriänbffctye ©efepietyte, ungeaetytet feine«
tyotyen Silier« bewogen, bie ©efctyictyte ber „woplabelietyen
©efeflfepaft ber bernifepen Sogenfd)üfeen" gu bearbeiten,
eine« Snflitute«, ba« trofe aller SBeltftürme, ber nietyt un*
begrünbeten Sage nad), fafl fccp«tyunbett 3atytc beflanben
unb bi« auf unfte Sage flety ettyalten tyat.

*) «Soweit bte tyanbfctyriftfietycn Sofumente bet ©efeflfebaft
in ber 3eit tyinattfretctyen, nannte ftd) biefelbe fiet« »ie „wotyl*
abelicpe Scgenfcpütjengefeflfctyaft te« Swmgeltyofe«."
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Historische Mittheilungen zur Geschichte der „wohl-
adelichen Flitzbogen Schützengesellschaft von Bern,"

von ihrem Ursprung bis auf gegenwärtige Zeit,
183« *)z

«on

Carl Jakob Durheim,
gewesenem Zoll- und Ohmgeldverwalter.

In einem Zeitpunkte, wo durch die Macht des

Zeitgeistes so viele lange bestehende Einrichtungen verschwinden,
oder doch sich wesentlich umgestalten, auch in der äußern
Physiognomie unserer Vaterstadt Veränderungen eintreten,
welche einzelnen alterthümlichen Gebäulichkeitcn das Recht

fernerer Existenz benehmen, andern durch die „Entwicklung
der Eisenbahnverhältnisse " in nicht ferner Zukunft das
gleiche Schicksal bevorsteht, da fühlte sich der Verfasser, bei

feiner Vorliebe für vaterländische Geschichte, ungeachtet seines

hohen Alters bewogen, die Geschichte der „wohladclichen
Gesellschaft der bernischen Bogenschützen" zu bearbeiten,
eines Institutes, das trotz aller Weltstürme, der nicht
unbegründeten Sage nach, fast sechshundert Jahre bestanden
und bis auf unsre Tage sich erhalten hat.

*) Soweit die handschriftlichen Dokumente der Gesellschaft
in der Zeit hinaufreichen, nannte sich dieselbe stets die „wohl-
adeliche Bogenschützengefellschaft des Zwingelhofes."
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gür Siele pat unter bem Sreibcn unb Srängen ber

ttnrutyigen ©egenwart bie Stücffcpau in bie »etgangenen
Seiten etwa« Setutyigenbe«. SBeld) ein ©cgenfafe flellt flcp
in bem Silbe eine« fecP«buitbertjähttgett friebliepen, gefefli*
gen Sereine« unb ber SJtactyt ber Sampffraft bar, bie in
Satyrgetynben bie großatttgflen Umgeflaltuttgen auf fo Bieten
©ehieten be« öffentlictyen unb ptisaten Seben« pemorrief!
SJtetyr unb metyr wetben unfere 3uflänbe biefer SJtactyt unter*
ttyan; um fo lieber flücpten wir un«, wenigflen« füt Slugen*
bttefe, in ba« flilte Steid) ahgefcploffetict (Sntwictlung, unb
fuetyen in ipm einige« ©leietygewicpt gegen ba« ungeflüm
butepeinanbet wogenbe Stciben bet 3efetgett.

(Sine, foweit bie »ottyanbenen Ouetten e« geflatten,
gufammentyängenbe gefetyictytlictye Satflellung bex Sogen*
fepüfeengefeflfctyaft wat bi«tyct webet gebrueft nocp panb*
fctytiftlicp »ortyanben. 3m Sern er Safctyenbucty, 3atyr«

gang 1854, erwäpnte Dr. St. SBpß in feinem trefftietyen
Sluffafee über „bie alten Stu6en= unb Scpießgefell*
fepaften bet Stabt Setn" aud) bet Sogenfctyüfeen*
gcfeflfctyaft, abet nut in futgen 3ügen. Sie gleictyen tyanb*
fctytifttictyen Slrbeiten, bte er für feinen Ueberbliet benufete,
würben aucty »on mit eittgefetyen; e« ftnb bieß ein Stapport
be«Stabttetyenfommiffär«SJteßmer an bie ginangfommifflon
bet Stabtüetwaltung übet bie Stei«mu«fetcttfepüfeengefettfctyaft
unb bie Sctyüfeenmattc u. f. w.' »om 20. Suli 1818, mit
3ufäfecn »om bamaligen Stabtfectelmeiftet Stecf, unb ein
Seticpt be« Spxn. SJteßmet übet bie Settyältniffe bet So*
genfepüfeeiigefettfctyaft an biefelbe Setyötbe, »etanlaßt butd)
bie »on ityt »etlangte Slhttetung be« Sofal« bet Sctyüfeen*

gefeltfctyaft, »om 24. Suli 1829) fetnet futge gefetyicptlicpe

Stetigen über biefelbe »ott Sigmunb SBagnet. gut bie
fpätete Seit fcpöpfte icp ben gtößten Styeil au« ben Stöbern
unb SJtanualen bei Sogenfepüfeengefeüfctyaft feilet; übet
eingclne Sünfte gaben aucty bie Sennet* unb Statty«*
manuale Sluffctyluß. Sie Slngaben übet bte Stiftung«geit
unb bie gefctyictytiicpen Staepweife jener etflen ^eriobe »er*
baute iety bet ©efälligfeit be« ^>xn. Dbetft SButflembet»
get »ott SBittifofen, weletyet fo gütig wat, mit ben nod)
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Für Viele hat unter dem Treiben und Drängen der

unruhigen Gegenwart die Rückschau in die vergangenen
Zeiten etwas Beruhigendes. Welch ein Gegensatz stellt sich

in dem Bilde eines sechshundertjährigcn friedlichen, geselligen

Vereines und der Macht der Dampfkraft dar, die in
Jahrzehnden dje großartigsten Umgestaltungen auf so vielen
Gebieten des öffentlichen und privaten Lebens hervorrief!
Mehr und mehr werden unsere Zustände dieser Macht Unterthan;

um so lieber flüchten wir uns, wenigstens für Augenblicke,

in das stille Reich abgeschlossener Entwicklung, und
suchen in ihm einiges Gleichgewicht gegen das ungestüm
durcheinander wogende Treiben der Jetztzeit.

Eine, soweit die vorhandenen Quellen es gestatten,
zusammenhängende geschichtliche Darstellung der Bogen-
schüßengefellschaft war bisher weder gedruckt noch
handschriftlich vorhanden. Im Bern er Tafchenbuch, Jahrgang

1854, erwähnte Dr. R, Wyß in seinem trefflichen
Aufsatze über „die alten Stuben- und Schießgesellschaften

der Stadt Bern" auch der Bogenschützen-
gcseUfchaft, aber nur in kurzen Zügen. Die gleichen
handschriftlichen Arbeiten, die er für seinen Ueberblick benutzte,
wurden auch von mir eingesehen; es sind dieß ein Rapport
des Stadtlehenkommissärs Mcßmer an die Finanzkommission
der Stadtverwaltung über die Reismusketcnschüßengcsellschaft
und die Schützcnmattc u. s. w. vom 20. Juli 1818, mit
Zusätzen vom damaligen Stadtseckelmeister Steck, und ein

Bericht des Hrn. Meß mer über die Verhältnisse dcr
Bogenschützengesellschaft an dieselbe Behörde, veranlaßt durch
die von ihr verlangte Abtretung des Lokals dcr
Schützengesellschaft, vom 24. Juli 1829; ferner kurze geschichtliche

Notizen über dieselbe von Sigmund Wagner. Für die
spätere Zeit schöpfte ich den größten Theil aus den Rödeln
und Manualen der Bogenschüßengescllfchaft selber; über
einzelne Punkte gaben auch die Venner- und
Rathsmanuale Aufschluß, Die Angaben über die Stiftungszeit
und die geschichtlichen Nachweise jener ersten Periode
verdanke ich dcr Gefälligkeit des Hrn. Oberst Wurstemberger

von Wittikofen, welcher so gütig war, mir den noch
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nietyt im Srucf erfdjiencncn gweiten Sanb feine« au«gegeicty*
nete« SBetfe« übet Seter IL, ©taf »on Saßopcn,
in welctyem einläßlict) übet beffen Stiftctbetpältniß gu ber
Sogenfetyüfeengefellfcpaft unb ityre (Sintitptung bie Stebe ifl,
in ber Hanbfctyrift mitguttyetlen. Slußetbem entnatym iety

noety eingetne Stad)rid)tcn unb Selege terfd)icbenen jeweilen
genannten tyiflotifctyen Sructfctytiften.

SJtöge biefe anf»tucty«Iofc, bex ©efellfctyaft bet Sogen*
fdjüfeen »on Sern gewibmetc flehte Sltbeit freunclictye Stuf*
natyme ftnben!

3m September.
Sei" "fferfaffer.

SU« (Sintcitung gur ©efctyictyte bet Scgenfctyüfeengefetl*
fepaft mögen nadjfotgcnbe Scmerfuttgcn übet baS Sogen*
gefepoß überfcaupt al« mittetaltetlid)e friegewaffe unb einige
Stücthttd'e auf beffen ©ebtauep in ben Sd)weigetftiegen
bienen.

Slu« ber ©efctyictyte bet Steuggügc im 12ten unb 13ten
Satyrtyunbert ergibt fld), bax} ber ©ctteaud) be« Sogenge*
fctyoffe« fd)on bamal« befannt war. (S« fommt in gwei*
factyergotm »ot, al« eigentlicher Sogen (Arcus; englifety

long bow, fletch bow) lltlb al« Sit mit uff (Arcuballista;
engltfcp cross bow).

Ser erftere, au« btegfamem Hotg, wie g. S. au« bem

Sotyttenbaum (cytisus alpinus nacty Sinne ober cytisus la-
bumum ß nacty Se (Sanbottc) in gwei Styetlen gufammen*
gefügt, bei lefetete ein flatfet, futget, työlgemet obet fläty*
tenet Sogen, an einem mit Slnfctylagfolbeu »erfetycnen Sd)afte
befefligt; bie Setyne be« Sogen« würbe gum Spannen
tyintet einen am Sepafte angebrachten Slbfafe gutüclgegogen,

wogu bet Sctyüfee ftety eine« eifemen ©riffe« ober gar einer
fleinen SBinbe (Slrm»refl=3Binbe) bebiettte, inbem et mit
Hülfe einet am obetn (Snbe be« Sdjafte« angebtaetyten
eifemen flammer ba« ©ewetyt auf bem guße aufflemmte.
SBat fo bet Sogen gefbannt, fo wutbe bet fittgc unb biete

6
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nicht im Druck erschienenen zweiten Band seines ausgezeichnete«

Werkes über Peter II., Graf von Savoyen,
in welchem einläßlich über dessen Stiftcrverhältniß zu der
Bogenschützengesellschaft und ihre Einrichtung die Rede ist,
in der Handschrift mitzutheilen. Außerdem entnahm ich
noch einzelne Nachrichten und Belege verschiedenen jeweilen
genannten historischen Druckschriften.

Möge diese anspruchslose, der Gesellschaft dcr Bogenschützen

von Bern gewidmete kleine Arbeit freundliche
Aufnahme finden!

Im September.
Der Verfasser.

Als Einleitung zur Geschichte dcr Bogenschüßengesell-
schaft mögen nachfolgcn.de Bemerkungen über das Bogengeschoß

überhaupt als mittelalterliche Kriegswaffe und einige
Rückblicke auf dessen Gebrauch in den Schweizerkriegen
dienen.

Aus der Geschichte der Kreuzzügc im 12ten und 13tcn
Jahrhundert ergibt fich, daß der Gebrauch des Bogengeschosses

schon damals bekannt war. Es kommt in
zweifacher Form vor, als eigentlicher Bogen l>rous; englisch

long bovr, listen bc»v) und als Armbrust (/^reubsllists;
englisch eross dcnv).

Der erstere, aus biegsamem Holz, wie z, B. aus dem

Bohnenbaum (vvtisus «loinus nach Linné oder cvtisus Is-
burnum /Z nach De Candollc) in zwei Theilen zusammengefügt,

dcr letztere ein starker, kurzer, hölzerner oder stäh-
lcncr Bogen, an einem mit Anschlagkolben versehenen Schafte
befestigt; die Sehne des Bogens wurde zum Spannen
hinter einen am Schafte angebrachten Absatz zurückgezogen,

wozu dcr Schütze sich eines eisernen Griffes oder gar einer
kleinen Winde (Armprest-Winde) bediente, indem cr mit
Hülfe einer am obern Ende des Schaftes angebrachten
eisernen Klammer das Gewehr auf dem Fuße aufstemmte.
War so dcr Bogen gespannt, so wurde dcr kurze und dicke

6
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Sfeit, bet Solg, in bie Siinne be« Sctyafte« gelegt unb
betmittelfl eine« unten angebractytcn Stücf'et« bie barauf
liegenbe Setyne to«gefctyneflt *).

Stile Slrteit ©efepoffe, bei welctyen ber Sogen an einem
Pefonbern Sctyafte befefligt wat, nannte man Sttmbtüfle,
baper e« aucp 2Bagen*3ltmbtüfle gab, welctye auf Äarren
ober SBagen befefligt waren unb »on~Sfetben gegogen wur»
ben; bie fleinfle Stet gum Slbfcpießen »on fleinen Äugeln
pießen Scpnäüper. Set etflctn (gtifebogen) bebienten ftety

»otgüglicty bie engtifepen Ärieg«leute, ber lefetem (Slrm*
brufl) biejenigen be« größten Styeile« be« gefllanbe«, aucp bie
Scpwetger; befonber« bie ©ettuefer flanben im Stufe au«gegeicp=
neter Hanbtyabung biefer SBaffe, bie felbfl gur Seit be« ©e*
brauepe« bet Süchfen nod) 6eibtpalten wutbe, fo lange al«
biefe in iinboflfommetiem 3uflanbe fiety befanben **).

Sn ben (Stgätylungen bet (Sptoniflen »on ben Scpwei*
getftiegen werben bie Sogenigefcpoffe öfter erwätynt, fei e«

ba^ bie geinbe ober unfete Sorfatyren fiep iprer Bebienten.
SBätyrenb »iele in ber ©egenb »on Oflermunbingen, Sotli*
gen unb bei Saupen gefunbene eifetne Spifeen »on »er*
fctyoffenen Sfftten »om ©ebtauetye bex Sogctigcfcboffe in
bem Steffen in bet Sd)oßpalbe unb bem Äampfe »on
Saupen geugen, witb g. S. au«brücfltd) ergätylt, baß bei

*) ©ietye »on Stobt, (Sefctyictyte be« betn. .S?rieg«wefen«,
Sb. I, <S. 44, ber ferner erinnert, bafj »ie Slrmbtufi neben »enr
gltjjbogen in ten erften Äreitggügen gebraucht, bann, watyrfctyein«
liep ber mifjbtauetyten Äraft unb ©enauigfeit be« «Setyüffe« Wegen,
einige 3cit al« eine gcfätyrlictye äJlbrberwaffe ängefetyen, »on geifte
lieber unb we.tltctyer (Sewalt »erboten war, bi« Üticpatb Söweiityetg
in feinem .Kreugguge »on 1191 neuetbtng« bie Slrmbrnji bei feinen
Snglänbern eingeführt tyaBen foll.

**) 3n ityten engltfctyen Stiegen befolbcten bie grangofen
gange «Sctyaaten biefet Oenuefet (Balestrieri genovesi). Sil«
biefe am 26. Slugufl 1346, nacty einem ftatfen SJiatfctye, Bei am
tyaltenbem Stegen, Bei Srcc» »en (Snglänbern untet »ie Slugen
ttaten unb ben Slngtijf beginnen follten, Waren alle ©atten ttyter
Slrmbtüfie nafs unb »etfagten ben Sienfl, SBetyrlo« Wutben fie
bann »on ben engltfctyen Sogcnfctyüfsen, beren «Satten trotten be»

Watytt naten, beinatye gang aufgerieben.
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Pfeil, der Bolz, in die Rinne des Schaftes gelegt und
vermittelst eines unten angebrachten Drückers die darauf
liegende Sehne losgeschnellt *).

Alle Arten Geschosse, bei welchen der Bogen an einem
besondern Schafte befestigt war, nannte man Armbrüste,
daher es auch Wagen-Armbrüste gab, welche auf Karren
oder Wagen befestigt waren und von Pferden gezogen wurden;

die kleinste Art zum Abschießen von kleinen Kugeln
hießen Schnäpper. Der crstcrn (Flitzbogen) bedienten sich

vorzüglich die englischen Kriegsleutc, der letztern (Armbrust)

diejenigen des größten Theiles des Festlandes, auch die
Schweizer; besonders die Genueser standen im Rufe ausgezeichneter

Handhabung diefer Waffe, die selbst zur Zeit des

Gebrauches der Büchsen noch beibehalten wurde, so lange als
diese in unvollkommenem Zustande sich befanden **).

In den Erzählungen dcr Chronisten von den

Schweizerkriegen werden die Bogengcschosse öfter erwähnt, sei es

daß die Feinde oder unsere Vorfahren sich ihrer bedienten.
Während viele in der Gegend von Ostermundingen, Bolligen

und bei Laupen gefundene eiserne Spitzen von
verschossenen Pfeilen vom Gebrauche der Bogcngcfchosse in
dem Treffen in dcr Schoßhalde und dem Kampfe von
Laupen zeugen, wird z. B. ausdrücklich erzählt, daß bei

*) Siehe von Rodt, Geschichte des bern. Kriegswesens,
Bd. I, S. 44, der ferner erinnert, daß die Armbrust neben dem
Flitzbogen in den ersten Kreuzzügen gebraucht, dann, wahrscheinlich

dcr mißbrauchten Kraft und Genauigkeit des Schusses wegen,
einige Zeit als eine gefährliche Mörderwaffe angesehen, von
geistlicher und we.tlicher Gewalt »erboten war, bis Richard Löweiiherz
in seinem Kreuzzuge von tt9l neuerdings die Armbrust bei seinen
Engländern eingeführt haben soll.

In ihren englischen Kriegen besoldeten die Franzosen
ganze Schaaren diefer Genueser (öälestrieri genovesi). Als
diese am 2ö, August 1Z4ö, nach einem starken Marsche, bei
anhaltendem Regen, bei Crccy den Engländern unter die Augen
traten und den Angriff beginnen sollten, waren alle Saiten ihrer
Armbrüste naß und versagten den Dienst, Wehrlos wurden sie

dann von den englischen Bogenschützen, deren Saiten trocken
bewahrt daren, beinahe ganz aufgerieben.
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ber Selagetung »on Qüxid) burety bie (Sibgenoffen (1444),
ber geinb »on ben SJtaucm tyetab brennenbe Sfeite unter
fie fetyoß; nnb baß bei ©ranbfon bie burgunbifetyen Sogen*
fepüfeen flety im gtietyen mit Sfeilfctyießen »erttycibigt, bie

Sieger aber im eroberten Sager gange gäffer »ofl angcbltcty
»ergifteter Sfeite gefunben tyaben. Sn feinem Serictyte »on
ber Setylactyt bei St. 3afob fagt ber berütymte Slenea« Spl*
»iu«, nactytyerige Sabfl Siu« II., baß bie (Sibgenoffen bie

blutigen Sfeite mit eigenen Hänben au« ityren Seihern ge*
tiffen unb nietyt etyet gemtyt tyaben, bi« Sebet feinen ©egnet
unb Stnbete neben itym fallen faty. Set (Stytoniji Han«
Spettet »on Safel, genannt Stugtinget, tyebt namentlicty

„150 Sognet" tyetbot, benen gugleicty mit ben gebtauetyten

Sarri«büepfen »orgüglicty bie Sctnietytung bet (Sibgenoffen
gugefetytieben werben muffe. (Sctyweiger. ©efctyictyt«forfcper
Sanb XII.).

Sebermann ifl übrigen« befannt, wie an ben ©ebrauety
beiber Sogengefctyoffe metyrere, in ber Sctyweiger* unb Ser*
nergefctytctyte tyßctyft Pemerfen«werttye Sotfätte flety fnüpfen.
SBer benft nietyt »or Slflem an „Seil« ©efetyoß," bann an
Heinricty »on Hünenberg« Sfeite oen er bei St. Slbrian gu
ben fd)Wpgerifctyen Sorpoften tyinüberfcpoß, um welctyen auf
einem Streifen bie SBarnung gemietete war: „tyütet euety

am SJtorgarten!" Ser Serner aber etyrt nocp jefet ba«
Stnbenlen an einen au«gcgeictyneten Strmbruflfd)üfeen in bem

Silbe be« Stpffli auf bem Srunnen an ber Slarhergergaffe,
be« Stieget«, bet naety bem Saupenflteit beim 3uge »or
Sutgiflein ben »om Scploß tyetab työtynenben Stittet Sotban
butety ben Äopf fetyoß. Unb »on ben Sötynen be« bei

Saupen gefallenen ©tafen »on Stibau Peticptet bie ©efepietyte,

ba^ 3afoh 1356 bei Seiltet«, Stubolf abet 1375 im ©u*
gletftieg bei Süten butd) engüfctye Sogenfetyüfeen ctfctyoffen
wotben feien. (Sctyweig. ©efepictytforfctyer Sanb X, S. 158).
Slucty an bie tyelbenmüttyige Selagetung SJtutten« erinnert
bex ©ebtauety bet Sogen, inbem fie bafelbfl aucp bienten,
Sfeite, bte mit gtäßltetyen Srotyungcn umwunben waren,
in bie Stabt gu fepießen unb babttvety bie Selagerten gu
fetyreefen.
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der Belagerung von Zürich durch die Eidgenossen (1444),
der Feind von den Mauern herab brennende Pfeile unter
sie schoß; und daß bei Grandson die burgundischen Bogenschützen

sich im Fliehen mit Pfeilschießen vertheidigt, die

Sieger aber im eroberten Lager ganze Fässer voll angeblich
vergifteter Pfeile gefunden haben. In seinem Berichte von
der Schlacht bei St. Jakob sagt der berühmte Aeneas
Sylvius, nachherige Pabst Pius II., daß die Eidgenossen die

blutigen Pfeile mit eigenen Händen aus ihren Leibern
gerissen und nicht eher geruht haben, bis Jeder seinen Gegner
und Andere neben ihm fallen sah. Der Chronist Hans
Sperrer von Basel, genannt Bruglinger, hebt namentlich
„150 Bogner" hervor, denen zugleich mit den gebrauchten
Tarrisbüchsen vorzüglich die Vernichtung der Eidgenossen
zugeschrieben werden müsse. (Schweizer. Geschichtsforscher
Band XII.).

Jedermann ist übrigens bekannt, wie an den Gebrauch
beider Bogengeschosse mehrere, in der Schweizer- und
Bernergeschichte höchst bemerkenswerthe Vorfälle sich knüpfen.
Wer denkt nicht vor Allem an „Tells Geschoß," dann an
Heinrich von Hünenbergs Pfeil, den er bei St. Adrian zu
den fchwyzerischcn Vorposten hinüberschoß, um welchen auf
einem Streifen die Warnung gewickelt war: „hütet euch

am Morgarten!" Der Berner aber ehrt noch jetzt das
Andenken an einen ausgezeichneten Armbrustschützen in dem

Bilde des Ryffli auf dem Brunnen an der Aarbergergasse,
des Kriegers, der nach dem Laupenstreit beim Zuge vor
Burgistein den vom Schloß herab höhnenden Ritter Jordan
durch den Kopf fchoß. Und von den Söhnen des bei

Laupen gefallenen Grafen von Nidau berichtet die Geschichte,

daß Jakob 135S bei Poitiers, Rudolf aber 1375 im Gu-
glerkrieg bei Büren durch englische Bogenschützen erschossen

worden seien. (Schweiz. Geschichtforscher Band X, S. 158).
Auch an die heldenmüthige Belagerung Multens erinnert
der Gebrauch der Bogen, indem sie daselbst auch dienten,
Pfeile, die mit gräßlichen Drohungen umwunden waren,
in die Stadt zu schießen und dadurch die Belagerten zu
schrecken.
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Saß »orgüglicty bie Sltmhtufl ba« in beutfctyen Sanben

einpeimifctye Sogengefctyoß wat, beweifen aucty jene groß*
artigen Sctyüfeenfefle in bet Stätye unb gerne, weld)e »on
Schweigern befuctyt wutben. 3U ben gefciettflen be« Slu«*
lanbe«, betten biefelben Peiwopnten, getyötcn g. S. btejeni*
gen »on Stuttgart (1560) unb Straßbutg (1576), wo
neben bem Süctyfenfcpießcn aud) au«brücflicp ein SBettfcpteßcn
mit bet Sltmbtufl flattfanb. Sin bie gatytt nad) Sttaß*
butg fnüpft ftd) bie flnnige Segebenpeit mit bem Sopfc
»oll warmen Htefebtei«, welcpe int »erfloffenen Sommer au«
Slnlaß be« großen Sängerfefle« in Sttaßburg »on ben

3ütd)et=Sängettt auf fo gemütplietye SBeife in (Stinnetung
an bie altetad)6atli<pen, einft fo fteunbfetyaftlictyen Sertyält*
niffe emeuett wutbe.

Son ohttgfcitlictyen (Itlaffen, welcpe ba« Sltinbtufl*
fcpteßen betreffen, erwätynen wit noch heifpiel«weife be«

Serbot« »om 17. SJtätg 1441 „©emtlb unb ©eflügcf mit
bem Sttmbmfl gu »actyen," uub be« Schreiben« be« Slattye«

gu Sern an bie Stytigen gu Stabt unb Sanb am Samftag
»or SJcitfafien 1499, worin gefagt wirb: „unb ifl baruf
att ücp unfer emfllicp Seoclcp, alle bie, fo bi) ücty mit ber

Süd)fen obet bet Sltmhtufl fönnen fetyießen, batgu gu tyalten,
biefelben Süctyfen obet Sltmbtufl gu tragen unb gu Pructyen, al«
bie Stottybutft ctootbett" u. f. w.

Slu« biefen gefctyictytfictycn Slngaben ergibt ftep bem*

naep, baß, wenn aud) »on beiben Sogengefetyoffen in ben

Sctyweigerfriegen be« 14. unb 15. Satyttyunbett« bie Stebe

ifl, bie glifebogen al« SBäffe nur bei ben fremben, nament*
lief) ben englifctyen Äriegem »orfamen, wätyrenb bte (Sib*

genoffen flety ber Slrmhrufl hebienten.
Sie (Stnfütyrung ber geuerwaffen in golge ber Sr*

ffnbung be« Sctyießpulbcr« *) »ctutfactytc ava) bei un«

*) Seteil« in »et ©ctyladjt bri (Itect) tyatten bie Snglänbet
btei JDonnerimdjfen, weiche bie grangofen in geofjen ©etyreefen
fegten. (So ifi »icfj bie ältefle flepere Äunbe »om ,firieg«gebi"anctye
be« ©ctytefjpulser«. Staety »on Stobt« «Sefdjietyte k. ©. 82 wut=
ben in ber «Sctywef^ bie erften gwei Süctyfen 13S0 in Safel ge-
goffen. — Sefannflid) wutbe 1429 ju Seurnbetg unb 1430 gu
Slug«burg jum erften SJtai mit geuergewetyten gut ©ctyctbe ge«
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Daß vorzüglich die Armbrust das in deutschen Landen
einheimische Bogengeschoß war, beweisen auch jene
großartigen Schützenfeste in der Nähe und Ferne, welche von
Schweizern besucht wurden. Zu den gefeiertsten des

Auslandes, denen dieselben beiwohnten, gehören z. B, diejenigen

von Stuttgart (1560) und Straßburg (1576), wo
ueben dem Büchsenschießcn auch ausdrücklich ein Wettfchießcn
mit dcr Armbrust stattfand. An die Fahrt nach Straßburg

knüpft sich die sinnige Begebenheit mit dem Topfe
voll warmen Hirsebreis, welche im verflossenen Sommer aus
Anlaß des großen Sängerfcftes in Straßburg von den

Zürcher-Sängern auf so gemüthliche Weise in Erinnerung
an die altnachbarlichen, einst so freundschaftlichen Verhältnisse

erneuert wurde.
Von obrigkeitlichen Erlassen, welche das Armbrustschießen

betreffen, erwähnen wir noch beispielsweise des

Verbots vom 17. März 1441 „Gewild und Geflügel mit
dem Armbrust zu vachen," uud des Schreibens des Rathes
zu Bern an die Ihrigen zu Stadt und Land am Samstag
vor Mitfastcn 1499, worin gesagt wird: „und ist daruf
an üch unser ernstlich Bevclch, alle die, so by üch mit dcr

Büchsen oder der Armbrust können schießen, darzu zu halten,
dieselben Büchsen oder Armbrust zu tragen und zu bruchen, als
die Nothdurft crvordert" u. s. w.

Aus diesen geschichtlichen Angaben ergibt sich

demnach, daß, wenn auch von beiden Bogengeschosscn in den

Schweizerkriegen des 14. und 15. Jahrhunderts die Rede

ist, die Flitzbogen als Waffe nur bei den fremden, namentlich

den englischen Kriegern vorkamen, während die
Eidgenossen sich der Armbrust bedienten.

Die Einführung der Feuerwaffen in Folge der

Erfindung des Schießpulvcrs *) verursachte auch bei uns

Bereits in der Schlacht bvi Crecy hatten die Engländer
drei Donnerbüchsen, welche die Franzosen in g«oßcn Schrecken
fegten. Es ist dieß die älteste sichere Kunde vom Kriegsgelnauche
des Schießpuivers. Nach von Rodts Geschichte :c, S, 82 wurden

in der Schweiz die ersten zwei Büchsen IZ80 in Basel
gegossen, — Bekanntlich wurde 1429 zu Nürnberg und t4Z0 zu
Augsburg zum ersten Mal mit Feuergewehren zur Scheibe ge-
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eine wefentlicpe Umgeflaltung in ben Sogen* unb Strm*

btuft Sctyüfeeitgefeltfctyaften. 3m Stiege »etbtängten bie

Sctyießwaffen bie Sogengefepoffe immet mept, bie bann nut
gut Srboiung unb gum gefctligen Sergnügen ber Surger*
fctyaft »on Sem fortheflanbcn.

Sin SJatt)«hefd)tuß »om 11. SJtai 1613 (Soligcibuety
Sit. 3 fol. 406) bewctet, wie aflmälig bie Uehungen in
ben neuen SBaffen bebotgugt würben; berfelbe lautet wie

folgt:
„Sc« Sogcnfeptcßen« tyalb, bicwtyl bp etlichen Saren

batyer, bie Slngatyl bcrer fid) fetyr geminbert unb bann bie

Uebung beffelben gu feiner $tricg«»tä»ataten et»otbetlicty,
bie Scgenfftyüfeen aber jeetlicty ein tyübfcty Singaal an Hogen
unb ©eit »on SJtpnen ©H- ge oetfctyießen getyabt, Witt
SJttynen $m. ben Setotbneten füt tattyfam unb ttyunticty

gefattcit, Snen ben tyatben Styeil itytet Otbinati
©abcn an Hogen unb ©elb gu entgucfen unb ba*
mit bet SJtu«fetieteten ©aben gu »etmetyten.
Sn Hoffnung bie SJtannfctyaft, unb Sonberlicp bie Sugenb pie*
mit nit allein »on bem Hanbtotyt fonbet« aucp »on bem

Sogen, gu etgttyffung bei 9Jcu«quetcn, at« eine« bifct 3tyt
fetyt nottyroenbigen unb nüfelictyen Waffen« gu bewegen unb
wellictye« gu bebenfen fp SJttynen ©H- gu enblictyer Seratty*
fctylagung hetmgefcfet tyaben mettenbt."

Urfunben über bie Stiftung ber gtifehogcnfctyüfeen*

gefcllfdjaft in Sern tyat biefer bürgerliche Serein leiber feine

feboffen. 2Me erfte urtunblictye Stactyrietyt bet gormation ber SfieJj*
fenfctyütjen in Setn ftnbet man in bem Sefetyl »et Stegietung »om
28. SJläi 1477, woturety Me beiben Oefellfctyaften »eteiniget War«
ben un» etji »ann getrennt etfctyeinen, al« fid) bie ©efellfcpaften
ber 2>ieU un» Stei«mu«f eten* ©ctyüfcengefeflfcpaften btlbeten,
eine Spflangfctynle gut Silbung »on äJtittgoffigieren. 3nr 3eitber
Stesolution beßanben bemnaety folgenbe ©ttyü^engefetlfepaften in
Setn: 1) »ie 3fe[ 5Wu«feienfdrit£engefeUfetyaft (gtofje ©etyü*
fcenmatte); 2) bie 9tei«;$8lu« f etenfcpüfcengefellfepaft (Heine
©ctyüftenmatt); 3) bie glifcbogenfdtyütjengefellfctyaft (fm3win*
geltyof), — alle brei mit gleictyem Stectyte auf »ie Senufcung bet
©epüfcenmatte.
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eine wesentliche Umgestaltung in den Bogen» und
Armbrust-SchützengescUschaften. Im Kriege verdrängten die

Schußwaffen die Bogengeschosse immer mehr, die dann nur
zur Erholung und zum geselligen Vergnügen der Burgerschaft

von Bern fortbestanden.
Ein Rathsbeschluß vom 11. Mai 1613 (Polizeibuch

Nr. 3 t«>. 406) beweist, wie allmälig die Uebungen in
den neuen Waffen bevorzugt wurden; derselbe lautet wie

folgt:
„Des Bogenschießens halb, diewyl by etlichen Jaren

daher, die Anzahl derer sich sehr gemindert und dann die

Uebung desselben zu keiner Kricgsvrävaraten ervvrderlich,
die Bogenschützen aber jcerlich ein hübsch Anzaal an Hozcn
und Gelt von Mynen GH. ze verschießen gehabt, will
Mynen Hru. den Verordneten für rathsam und thunlich
gefallen, Inen den halben Theil ihrer Ordinari
Gaben an Hozcn und Geld zu entzucken und d«»

mit der Musketiereren Gaben zu vermehren.
In Hoffnung die Mannschaft, und Sonderlich die Jugend hie-
mit nit allein von dem Handrohr sonders auch von dem

Bogen, zu ergryffung der Musquetcn, als eines discr Zyt
sehr nothwendigen und nützlichen Wassens zu bewegen und
welliches zu bedenken sy Mynen GH, zu endlicher
Berathschlagung heimgesctzt haben wellendt."

Urkunden über die Stiftung der Flitzbogcnschützen-
gcscllschaft iu Bcrn hat dieser bürgerliche Verein leider keine

schösse». Die erste urkundliche Nachricht der Formation der
Büchsenschützen in Bern findet man in dem Befehl der Regierung vom
28. Mài 1477, wodurch die beiden Gesellschaften vereiniget wurden

und erst dann getrennt erscheinen, als sich die Gesellschafte»
der Ziel- und Reismusketen-SchützengeseNschaften bildeten,
eine Pflanzschnle zur Bildung von Milizoffizieren. Zur Zeit der
Revolution bestanden demnach folgende SchKtzengesellschaften in
Bern: t) die Ziel-MusketenschKtzengeseUfchaft (große Schü-
Henmatte); 2) die Reis-Mus ketenschdtzengefellschaft (kleine
Schützenmatt); 3) die Flitzbogenschützengesellschaft (imZwin-
gelhof>, — alle drei mit gleichem Rechte auf die Benutzung der
Schützenmatte.
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«ufguwetfen. Styte ätteflen SJtanuale unb Stöbet batiten
»om Satyt 1646; — e« fcpeint, ba^ bie altem Sofutnente,
welctye bon itytet (Srifieng Sunbe geben tonnten, wie »iele

anbete, in ben tyäuftgen geuet«btünflen Setn« unb nament*
liety bei bem gtoßen Stanbe »on 1405 »etloten gegangen
flnb, fo baß nidjt nut bie Stiftung«geit, fonbern aud) bie
©niwicflung«gefctyictyte ber ©efellfctyaft in ben erflen Satyr*
tyunbetten ipre« Seflanbc« in Sunfel gepullt ifl. Socty

pat SBurflemherger in feiner ©efctyictyte „Seter II.,
©raf »on Sa»open," bie fetyr alte unb fetyr »erhreitete
Slnnatyme, weld)e aucty in ben Überlieferungen ber ©efett*
fepaft, in Snfctyrifteit unb Emblemen ityre Seflätigung ftnbet,
unb bte ben ©rafen Srtet al« Stifter berfelben anerfennt
unb eprt, tyiflorifcty fo beleuchtet, ba^, wenn aucty nid)f ei*
gentlietye ©ewißtyeit, boety ber työctyfte ©rab »on SBatyr*

fctyeinliepfeit jener Sage heigemeffen unb ba« 3atyr 1266
al« Stiftung«jatyr angenommen werben barf.

Sie Segrünbung biefer Styatfaetye ifl aber fo innig
mit bet ®efd)id)te be« ©tafen Seiet »Ott Sabopen »et*
flochten, baß ein gebtängtet Stütfblief auf biefe füt im« fo
wieptige Setfönlicty'fcit nottywenbig wirb.

Seter ©raf »on Sa»-open, angeblid) geboren gu
Sufa iti Sientottt im 3atyte 1203, geflotben gu Sierred)atet
ben 16., unb begraben gu Hauteconibe ben 17. SJtai 1268*),
btittjüngflet bet 8 Söpnc be« ©tafen Styoma« I. unb
Seattir SJtargarittya bon ©eneboi«, war itrfprünglid) betn

gciflltetyen Stanbe gewibmet, bef leitete bie Stellen al«
Somtyett »on Saufanne, $rohfl ber Somfircpc »on Slofla,
Stohfl gu ©enf, bi« et um 1234, al« itym fein Sntbet,

*) SBurftemBerget Fennt Feine urfunblidje Stadte'tctyt, bie
Ba« «Seburtsjabr bi« 1203 tyinaufrücft, wie Sttytyiner im fd)Weig.
©efcpietylt?fctfd)et Sb. I, 359 annimmt. Slucty ben Ott »et ®c«
Butt tyält SB. nfept füt tyinlängliety beglaubigt. Sil« !£o»e«tag
gibt Sttytytnet »en 7. Sractymonat an, unb al« ©terbcott ßtyilfou.
Sie 3lnni»erfarien, namentlid; taS »on Hautecombe, f»reetyen aber
füt »ie obige Slngabe. Safj er »er 6te un» niept ber 7te Sotyn
»on Styoma« War, ift gu»erläjjig ermittelt.
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aufzuweisen. Ihre ältesten Manuale und Rödel datiren
vom Jahr 1646; — es scheint, daß die ältern Dokumente,
welche von ihrer Existenz Kunde geben könnten, wie viele
andere, in den häufigen Feucrsbrünsten Berns und namentlich

bei dem großen Brande von 1405 verloren gegangen
find, so daß nicht nur die Stiftungszeit, sondern auch die

Entwicklungsgeschichte der Gesellschaft iu den ersten

Jahrhunderten ihres Bestandes in Dunkel gehüllt ist. Doch
hat Wurstcmberger in seiner Geschichte „Peter II.,
Graf von Savoyen," die sehr alte und sehr verbreitete
Annahme, welche auch in den Ueberlieferungen dcr Gesellschaft,

in Inschriften und Emblemen ihre Bestätigung findet,
und die den Grafen Peter als Stifter derselben anerkennt
und ehrt, historisch so beleuchtet, daß, wenn auch nicht,
eigentliche Gewißheit, doch dcr höchste Grad von
Wahrscheinlichkeit jener Sage beigemessen und das Jahr 1266
als Stiftungsjahr angenommen werden darf.

Die Begründung dieser Thatsache ist aber so innig
mit der Geschichte des Grafen Peter von Savoyen
verflochten, daß cin gedrängter Rückblick auf diese für uns fo
wichtige Persönlichkeit nothwendig wird.

Peter Graf von Savoyen, angeblich geboren zu
Susa in Piémont im Jahre 1203, gestorben zu Pierrcchatel
den 16., und begraben zu Hautecombe den 17, Mai 1268*),
drittjüngstcr der 8 Söhne des Grafen Thomas I. und
Beatrix Margaritha von Genevois, war ursprünglich dem

geistlichen Stande gewidmet, bekleidete die Stellen als
Domherr von Lausanne, Probst der Domkirchc von Aosta,
Probst zu Genf, bis er um 1234, als ihm sein Bruder,

*) Wurstemberger kennt seine urkundliche Nachricht, die
da« Geburtsjabr bis t2U3 hinaufrückt, wie Ryhiner im schweiz.
Geschichtsforscher Bd. I, 359 annimmt. Auch den Ort det
Geburt hält W. nicht für hinlänglich beglaubigt. Als Todestag
gibt Ryhiner den 7. Brachmonat an, und als Sterbcort Chillou.
Die Anniversarien, namentlich das von Hautecombe, sprechen aber
für die obige Angabe. Daß er der 6te und nicht der 7te Sohn
von Thomas war, ist zuverläßig ermittelt.
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ber bamal« regiercnfce ©raf Slmabcu« IV., bie ©üter in
Sugep unb fpäter nocp in Styablai«, übetließ, au« bem

geifllicpen Stanbe trat. Schon im Satyr 1234 Berichte

fld) ©raf Seter mit Stgne«, Soctyter be« greiperm Slpmo
»on gaucignp *).

3m Satyr 1241 ging ©raf Seter nad) Snglanb, wo*
felbfl er große Sefifeungen patte unb bem föniglictyen Haufe
große Sienfle leiflete.

Staety bem 1239 erfolgten Sobe feine« Sruber« Slpmo,
ftnben wir nacty ben Styronifcu be« XV. unb XVI. Sapr*
tyunbert« ityn im Seüfee be« größten Styeil« ber SBabt,
beren Serwaltung er wätyrenb feiner öftera Slbwefentyeit in
Snglanb unb gtanfteid) einem Sanbbogt unb itym etgebenen
Sbetteuten ber SBabt Übertrag **).

SBätyrenb einer berfelben letynte ftd) ©taf Stubolf »on
©ene»ot«, untetftüfet »on ben ©tafen S'tet »on ©tepetg
unb Slmabcu« »on ÜJtontfaucon, gegen ipn auf, unb be*

mäctytigte fid) bet Stttgen Sitte unb le« Sfee«. Surcty einen
Silboten be« waabtlänbifetyen Sogte« in Sonbon baoon he*

naetyrietyrigt, eilte nad) Sltigahe bet Stytoniflen Setet mit
Hülf«ttu»pen, bie et butety Setwenbung ber itönigttt »on
Heitiricp III. ertyielt, nad) ber SBabt unb bemeiflerte ftety

burety plöfetietyen Ueberfatt ber beiben Surgen, welctye« bann
ben Sergleid) bom 19. SJtai 1260 gur golge patte. Unter

*) 3n Welcty' erlauchten scrwanbtfdjaftltcpen Serbinbungen er
ftanb, beroeifen aucty bie £eirattyen bet 4 Soetytet fetner Sctyweßer
Seattir, bet LSemalilin »c« ©tafen Siaimun» Serengar« »on 5?ros
»ence. @te Waren: ajtargatettya, ®ematylin .König ?u»Wig« IX.,
be« ^eiligen, »on granfteieb; üllienota, ®ematyltn jtönig Het'n-
tid)« III. »on (Snglanb; ©anetyt'a, ©ematyltu Ce« ©tafen Sttctyatb
»on (Sorawall, 1257 gum Rex Romanorum erwätytt, unb Seatrir,
©ematylin be« ®rafen Äarl »on Slnjou, be« Stübet« Subwig« »e«
Heiligen, naetymal« Ufutpatct bet jerone Sigtlien« unb SÖtötBer
»on (|onra»in.

**) Staety SBnrfleniBerger befaf? SIbmo in ber SBabt nietyt«.
Sie Setycnetycrtfrijaft Steter« über ten größten Styeil ber wabt*
länbifctycn SMmaften fetyrefbt »etfelbe auefctylicfjlicty feinet perfön*
lictyen Uebetlegentyeit gu.
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dcr damals regiercnde Graf Amadeus IV., die Güter in
Bugcy und spater noch in Chavlais, überließ, aus dem

geistlichen Stande trat. Schon im Jahr 1234 verlobte
sich Graf Peter mit Agnes, Tochter des Freiherrn Aymo
von Faucigny

Im Jahr 1241 ging Graf Petcr nach England,
woselbst er große Besitzungen hatte und dem königlichen Hause

große Dienste leistete.
Nach dem 1239 erfolgten Tode feines Bruders Aymo,

finden wir »ach den Chroniken des XV. und XVI.
Jahrhunderts ihn im Besitze des größten Theils der Wadt,
deren Verwaltung er während seiner öftern Abwesenheit in
England und Frankreich einem Landvogt und ihm ergebenen
Edelleuten dcr Wadt übertrug **).

Während einer derselben lehnte sich Graf Rudolf von
Genevois, unterstützt von den Grafen Peter von Greyerz
und Amadeus von Montfaucon, gegen ihn auf, und
bemächtigte sich der Burgcn Rue und les Clees, Durch einen
Eilboten des waadtländischcn Vogtes in London davon
benachrichtigt, eilte nach Angabe dcr Chronisten Peter mit
Hülfstruppen, die er durch Verwendung der Königin von
Heinrich III. erhielt, nach dcr Wadt und bemeisterte sich

durch plötzlichen Ueberfall der beiden Burgen, welches dann
den Vergleich vom 19. Mai 1260 zur Folge hatte. Unter

"Z In welch' erlauchten Verwandtschaftlichen Verbindungen er
stand, beweisen auch die Hcirathen der 4 Töchter seiner Schwester
Beatrir, der Gcmablin des Grafen Raimund Berengars von
Provence, Sie waren: Margaretha, Gemahlin König Ludwigs IX.,
des Heiligen, von Frankreich; Alienors, Gemahlin König Heinrichs

III. von England; Sanchia, Gemahl!» des Grafen Richard
von Cornwall, 1257 zum lìex K«m»n«rum erwählt, nnd Beatrir,
Gemahlin des Grafen Karl von Anjou, des Bruders Ludwigs des
Heiligen, nachmals Usurpator der Krone Siziliens und Mörder
von Conradin.

") Nach Wurstemberger besaß Aymo in der Wadt nichts.
Die Lehensherrschaft Peters über den größten Theil der wadt-
ländischen Dynasten schreibt derselbe ausschließlich seiner persönlichen

Ueberlegenheit zu.
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jenen Hülf«trappcn au« Snglanb foll fld) aud) ein Äorp«
ber Perütymten Sogenfcpüfeen, jener Hauptwaffe be« cngli*
fetyen guß»otfe«, hefunben tyaben, beren Sinühung »on fetyr
alten Seiten tyer ein ©egenflanb ber Staat«forge unb ein
Sereinigung«gwecf »on Stioatgefeflfctyaften war, fo baß bte

engltfctyen Slrcpioe nocp eine SJtenge föniglictyet Ätieg«bet*
ctbnungen unb ©efefee enttyattcn, welcpe bie Set»ottfomm=
nung be« ©ebtauctye« biefer Scpußwaffe Pegwecfen, weleper
bie Snglänber fo manetye ityrer fpätern wunberätynltetyen
Siege, wie bei Srecp, SoiKer«, Slgincourt, Scrneuit u. a. m.
»erbanften.

S« mag batyingefletlt bleiben, ob biefer jebenfall« nur
furge Slufenttyalt ber englifcpen Sogenfctyüfeen in ber SBabt,
ober ob nietyt »ielmctyr ba« Serweilen »ieler faöopifepen unb
waabtlänbifctyen Sbctteute in Snglanb, bie Setern batyin
gefolgt waren unb bafelbfl engltfctye Sitten flcp aneignen
tonnten, at« Urfacpe ber ©rünbung ber Sogenfcpüfeengefetl*
fctyaft in unferm Sanbe betrachtet werben fofl. gefl bleibt
jebenfall« bie Styatfacpe, baf} gu biefet Seit fiep btegtife*
Pogenfctyüfeengefeltfetyaften im SBabtlanb bilbeten,
bie bann Pi« gut Ste»olution fottbeflanben.

S« lag im Snteteffe be« ©tafen Setet »on Saoopen
nnb feinet Scacpfolget, biefe bamal« fureptbare, in ben bur*
gunbifetycn Sänbetn nietyt at« Scationalwaffe gehtauetyte SBaffe
in ityten Scflfeungen etngufütyren unb gu begünfligen. Sie
»etbanben batyer aucty bie befonbetn StiBitegien bamit,
bie felbfl lange noep naep Stflnbung be« Sepicßpuloer« unb
ber geuerwaffen, ba biefe ©efetlfcpaften bloß nocp gum
Sergnügen unb gu gefetligen Serbinbungen fortbauerten,
erttyeilt unb felbfl nacty Seftfenatyme be« SBabtlanbe« burety
bie Sernet butety befonbete Dtbonnangen beibehalten unb
Peflätiget wutben.

Siefe auf utalte unb lanbe«fürfllietye Sinfüprung tyin*
toeifenben Steoilegien beflanben »orgüglicty in ber Soll* unb
Sobfreityeit *) unb bein Droit de Cape, ba« bei Srwerbung

*) (Sine giemltcty Bebeutenbe SIBgaBe fetyien bfe in ber SDabt
iperfömmltepe ber Söber (lods, Sauiemten) gu fein, »a man bem
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jenen Hülfstruppen aus England soll sich auch ein Korps
der berühmten Bogenschützen, jener Hauptwaffe des englischen

Fußvolkes, befunden haben, deren Einübung von sehr
alten Zeiten her ein Gegenstand der Staatssorge und ein
Vereinigungszweck von Privatgesellschaften war, so daß die
englischen Archive noch eine Menge königlicher Kricgsvcr-
ordnungen und Gesetze enthalten, welche die Vervollkommnung

des Gebrauches diefer Schußwaffe bezwecken, welcher
die Engländer so manche ihrer spätern wunderähulichen
Siege, wie bei Crecy, Poitiers, Azincourt, Vcrneuil u. a. m.
verdankten.

Es mag dahingestellt bleiben, ob dieser jedenfalls nur
kurze Aufenthalt der englifchen Bogenschützen in der Wadt,
oder ob nicht vielmehr das Verweilen vieler savoyischcn und
waadtländischen Edelleute in England, die Petern dahin
gefolgt waren und daselbst englische Sitten sich aneignen
konnten, als Ursache der Gründung der Bogenschützengesellschaft

in unserm Lande betrachtet werden soll. Fest bleibt
jedenfalls die Thatsache, daß zu dieser Zeit sich die F li tz-

bogcnschützengesellschaften im Wadtland bildeten,
die dann bis zur Revolution fortbestanden.

Es lag im Interesse des Grafen Peter von Savoyen
und seiner Nachfolger, diese damals furchtbare, in den bur-
gundischcn Ländern nicht als Nationalwaffe gebrauchte Waffe
in ihren Besitzungen einzuführen und zu begünstigen. Sie
verbanden daher auch die besondern Privilegien damit,
die selbst lange noch nach Erfindung des Schicßpulvers und
der Feuerwaffen, da diese Gefellschaften bloß noch zum
Vergnügen und zu geselligen Verbindungen fortdauerten,
ertheilt und selbst nach Besitznahme des Wadtlandes durch
die Berner durch besondere Ordonnanzen beibehalten und
bestätiget wurden.

Diese auf uralte und landesfürstliche Einführung
hinweisenden Privilegien bestanden vorzüglich in der Zoll- und
Lobfreiheit*) und dem Droit cle Ospe, das bei Erwerbung

') Sine ziemlich bedeutende Abgabe schien die in der Wadt
Herkömmliche dcr Löber (locks, Lauvemien) zu sein, va man dem
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r>on fiefs nobles bon bem non noble geforbert würbe für
ben jeweiligen ftönig ber Sogenfdjüfeengefctlfcpaftcn, welcpe

Stelle Serjenige für ein Satyt ettyielt, ber am 3atyre«fefte
Pen Sapagep »on ber Stange tyetuntetfctyoß.

Son ben batyerigen SJtanbaten, bie »on ben Hetgogen
»on Saüopen etttyeilt worben unb bie fafl alle wöttliety
gteictylautenb ftnb, cititen wit tyiet baS in ben Sttctyi»en
ber Stäbte Sferten, SJtilben, SJtorfce unb Steu« in Original
in latetnifetyer Sptactye »orpanbene, beffen Ueherfefeung in
ben Documents relatifs ä Phistoire du Pays de Vaud des
1293 ä 1750, in ben Recueils d'Yverdon, de Moudon
unb de la layette des Archives de Morges, folgenber*
maßen lautet:

„Aux nobles, bourgeois, habttans et compagnons,
tireurs et jouans de Parbalette, couleuvrine et arc des

quatre bonnes villes d'Yverdon, de Moudon, de Morges,
de Nyon:

Charles, Duc de Savoi etc. soit ä tous notoire
qu'ayant vu Ja supplication sous-annexee et considere
la teneur d'icelle, pour les caeises en icelies exprimees,
et autres bons respects ä ce nous mouvant, de notre
certaine science, donnons et conferons licence et auto-
rite par cettes ä nos bien aimes et feaux supplians pre-
sens et futurs, selon qu'ils le requierent, de deputer et
elire annuellement un roi aux jeux et exercices de PArc,
arquebnse et arbalelte, le quel roi nous liberons et ac-
quittons de tous peages, leydes, vendes, contributions,
gabelies et de toutes cbarges qui leur pourraient etre
imposees, tant communes qu'autres, et de tout paiement
en dependant, en tous nos domaines, tant deca que delä
les monts, durant Pannee de son regne tant seulement,
iPentrevenant en ce aueun dol ni fraude, que si le roi

flrengen Stectyte nad) bei jeber §anbän»erung »on jebem (Sbettetyen
ben »ierten, unb »on einetn Sauerletyen ten fecty«tcn, au« gnäbigen
Stücfftctyten abet »on jenen ben fed.)«ten, »on biefen ben getynten
Styeil be« Jtauforeife« begog. Sillier, ©efepietyte Sern'«, Sb. V,
©. 341.
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von neks nobles von dem non noble gefordert wurde für
den jeweiliger König der Bogenschützengcscllschaftcn, welche

Stelle Derjenige für ein Jahr erhielt, dcr am Jahresfeste
den Papagey von der Stange herunterschoß.

Von den dahcrigcn Mandaten, die von den Herzogen
von Savoyen ertheilt worden und die fast alle wörtlich
gleichlautend sind, citiren wir hier das in den Archiven
der Städte Jferten, Milden, Morsce und Neus in Original
in lateinischer Sprache vorhandene, dessen Uebersetzung in
den Documents rêlstiis s I'Kistoire àu ?svs cle Vsuà «es
1293 s 1750, in den Recueils à'Vveràon, cle Nouàon
und às Is Isvette cles ^rokives cle Nordes, folgendermaßen

lautet:
^ux nobles, bourgeois, Ksbitsns et o«mpsl?nons,

tireurs et jousns cle I'srbsletie, couleuvrine et sro lies
qustre bonnes villes à'Vveràon, cle Uouàori, cle Aortes,
lie kivon:

OKurles, vue àe Lsvoi eto. soit s tous notoire
qu'svsnt vu Is supplieutio» sous-snnexêe et considers
Is teneur à'ivelle, pour les esuse» en ieelles exprimées,
et «litres bon» respect» » oe nous mouvsnt, lie votre
«erigine scieries, clonnons et conterons licence et suto-
rite psr eettes s nos bien simês et kêsux supplisns prê-
sens et futurs, selon qu'ils le requièrent, lie àeputer et
«lire svlluellement un roi sux jeux et exercices lie l'^re,
«rquebuse et srbslelte, le quel roi nous libêrous et se-
quittons 6e tous pesées, levàes, veniles, contributions,
Ssbelles et àe toutes cbsr^es qui leur pourraient être
imposées, lsnt communes qu'sutres, et àe tout psiemevt
en àêpenàsrit, en tous nos àomsines, tsut àeizs que àels
tes monts, àursvt l'snnèe àe son rèKne tsrit seulement,
u'entrevevsnt en ce sucuv àol ni trsuàe, que si le roi

strengen Rechte nach bel jeder Handänderung vvn jedem Edellehen
den vierten, und von einem Bauerlehen den sechsten, aus gnädigen
Rücksichten aber von jenen den sechsten, von diesen den zehnten
Theil des Kaufpreises bezog. Tillier, Geschichte Bern'S, Bd. V,
S. 34l.
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ainsi elu etait marchand, il devra conduire ses propres
marchandises et non Celles (Pautrui. Mandant etc. etc.
donne ä Genes le 8 Novembre Pan 1515."

Sine ätynlictye »on (Sari III., Hetgog »on Sa»open, an
SJtilben cttpeitte Äotigeffiott, batitt »on Styambetty 19. See».

1527. Sa« Original ifl ebenfall« in lateinifctyet Sptactye
»erfaßt. Sn ben Considerations generales, Chapitre II.,
Franchise et liberles des villes, pag. XVI. 3° fiepen bie
SBortc: „Les rois de papagey etoient pendant Pannee de
leur royaute, exempts de lods et de tous autres impots
concemant le souverain;" babei fletyt bie Slnmerfung:
„Ce privilege accorde par Charles III. aux villes d'Yver-
don et de Nyon en 1515 et 1527, ftit confirme par
LLEE de Berne en 1572, 1659, 1680 et 1713 en faveur
des quatre bonnes villes; il existait encore avant 1798."

Siefe« Sti»ilegium wutbe jcbocp ben eigenttiet)en
Sogenfctyüfeen butep bie Orbonnangen unb ba« reglement
souverain »om 25. Stprit 1659 entgegen unb nur für
bie Sctyüfeen, weldje mit ben Süctyfen naep bem Sa*
pagep fctyoffen, beibehalten, beffen §. 1 alfo lautet: „Les
tirages de PArc et de PArbalette, comme inutiles pre-
sentement pour la guerre, sont suppritnes et le seul tirage
du mousquet devra subsister comme cela a dejä ete re-
duit ä Moudon etc. etc. *)."•

3m Satyre 1792 würben wegen ber reoolutionären
Umtriebe im SBabtlanbe, in golge weletyet metytete Slttcfla*
tionen erfolgten, unb fogar ein Stet« »on 2000 Styalem
auf bie Habhaftmactyung be« flüchtigen Satyarpe gefefet würbe,
bie gefllictyfeiten ber Sogenfctyüfeengefettfctyaften in ber SBabt

ernfllicty »erboten.
Salb nacty ber Stiftung ber wabtlänbifctyen Sogen*

fctyiifeengefelifctyaften fofl nun nad) ben alten Uebetlieferungen

*) Stictyt nur bi« jur 9te»ofutt'on, fonbern felbfl noety in neuerer
Seit — ein Slugengeuge nannte ba« 3atyt 1839 — wutbe im
SBabtlanbe mit »cm «Stutset nad) »em S3a»age» fowotyl in ge;
ta»er Sinie jum 3iel, al« aucp auf tet ©lange gefctyoffen; nur
bie jtnaben fctycjfen mit Pfeilen.
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girisi sin êtsit mgrekuvcl, il clevr» conàuire ses propres
msreksnclises et no» «elles cl'sutrui. Asndsnl eie. eie.
«loonê à Lènes le 8 Novembre I's« lölö."

Eine ähnliche von Carl III., Herzog von Savoyen, an
Milden ertheilte Konzession, datirt von Chambery 19. Nov.
1527. Das Original ist ebenfalls in lateinischer Sprache
verfaßt. In den Oonsiclêrstioiis ^energies, OKspitre II.,
krsnckiss et libertés clés villes, psS. XVI. 3° stehen die
Worte: ^I,es rois cle pgpg^e^ êtoieut penclsnt I'srivee <le

leur ro^sutê, exempts cle loos et cle tous gutres impots
«oncerniint le souversir,;^ dabei steht die Anmerkung:
^Oe privilège gevorciê pgr Olisrles III. sux villes à'Vver-
clou et <le Avon en 1515 et 1227, lut confirme pgr
I.I.LL cle IZei-lis eu 1572, 1659, 1680 et 1713 e» fgveur
«les quatre bonnes villes; il existsit encore svsnt 1798."

Dieses Privilegium wurde jedoch den eigentlichen
Bogenschützen durch die Ordonnanzen und das règlement
souverain vom 25. April 1659 entzogen und nur für
die Schützen, welche mit den Büchsen nach dem

Papagey schössen, beibehalten, dessen §. 1 also lautet: ^I>es
tirgKes cle I'.^ro et cle l'^rbalettv, comme inutiles prê-
seulement pour lu guerre, sont supprimes et le seul tirs^s
clu mousquet àevrs subsister comme eels s clejà êtê re-
cluit s Aouclon etc. etc. ^)."

Jnr Jahre 1792 wurden wegen der revolutionären
Umtriebe im Wadtlande, in Folge welcher mehrere Arresta-
tionen erfolgten, und sogar ein Preis von 2000 Thalern
auf die Habhaftmachung des flüchtigen Laharpe gesetzt wurde,
die Festlichkeiten der BogenschützcngeseUfchaftcn in der Wadt
ernstlich verboten.

Bald nach der Stiftung dcr wadtlandischm
Bogenschützengesellschaften soll nun nach den alten Ueberlieferungen

") Nicht nur bis zur Revolution, sondern selbst noch in neuerer
Zeit — ein Augenzeuge naunte das Jahr I83S — wurde im
Wadtlande mit dem Stutzer nach dem Pavage» sowohl in
gerader Linie zum Ziel, als auch auf dcr Stange geschossen; nur
die Knaben schössen mit Pfeilen.
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aucp biejenige in Sern gegrünbet worben fein, beren Sil*
bung mit ber Stnwefentyeit be« ©rafen Seter im Herbfle
1266 in unfrcr Stabt in Serbinbung gehractyt wirb *).
Sern tyätte nämlicty au« Sfnlaß bet Stteitigfeiten mit bem

Äphutgifctycn Haufe ein Sctyitm»ettyältniß mit Seter ge*
fetyloffen. Ser Sitt feiner Seflallung al« Sefetyirmer, Sta*
men« be« Steicp«, ber civitates Bernum, Murim et Haseiahe;
batirt »om 7. SJtai 1255. 3n bemfelhen wirb er »on
bem ©eneralreicty«profurator unb Steicty«juflitiar ©rafen Slbolf
»on SBalbecf Stamen« be« Äönig« SBiltyelm ermatynt, bie
Stäbte Sern, SJturten unb bie Ha«ter gegen ben ©rafen
»on Äpburg in Sctyufe gu netymen unb itynen §ülfe gu
leiflen. Seter tyätte mittyin at« SJtanbatar be« 3teiep«obet*
tyaupte« für bie Stäbte bie Steicp«unmittclharfeit gu »er*
ttyeibigen. Staety bem Sobe SBiltyelm« blieb bie Stabt Sern
unter Seter« Sctyitm. Seßot et gu bet etmätynten Seit
nacty Setn fam **), wax et im Satyt 1263 feinem Steffen

Sonifaciu« in bet Hettfetyaft ber fa»opifctyen Sänbet nacty*

gefolgt, wobtttety fein ©nfluß unb fein Slnfetyen, bie feine
bebeutenbe Setföntictyfeit flet« gu metyten wußte, in tyotyem

SJtaßc fliegen unb itym fpätet ben Seinamen be« fleinen
Satt be« ©toßen etwatben. Hantyatb in feinen Stgäp*
lungen au« bet Sctyweigergefdffdtec, Sb. I, Aap. 49, er*
gatylt nun, naepbem er bie «Streitigfeiten Sera« mit ben

ÄpPutgetn, namentlicp au« Slnlaß bet Stbauung bet työlgetnen

*) SBenn witfltcp Speter felbet »ie ©efellfctyaft fHftete fo
Fann biefj nietyt 1264, Welctye« Sabt als DaS »et «Stiftung »on
betfelben angenommen wirb, gefebetyen fein: benn bamal« »cr=
weilte er in granFreicty; fonbern man Wirb »et SBatyttyeit nätyer
Fommen, bie «Stiftung in« Satyr 1266 gu »erlegen.

**) 3war gibt Feine Urfunbe »on $>ctet« Slnwefentyeit in Setn
nngwcifeltyafte« 3eugnifj, unb manetye feinet Setträge würfen
»urd) Solfmactytträger abgefetyfoffen; aflein in Ueberefnfiimmung
mit ben Seriepten »er alten (Styromften, bie tyietin wenigflen« nietyt
iitfunblicty angegweifelt werben Fönnen, erfctyeinen »ie bamaligen
SScrhäftnlffe ber Slrt, bafj bie Bisherige Slnnatyme feine« Sefucpe«
in Sern feftgetyaften werben Fann, bi« ein fieperet ©egenbewei«
gelten» gemalt witb.
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auch diejenige in Bern gegründet worden sein, deren

Bildung mit der Anwesenheit des Grafen Peter im Herbste
1266 in unfrcr Stadt in Verbindung gebracht wird
Bern hatte nämlich aus Anlaß dcr Streitigkeiten mit dem

Khburgischen Hause ein Schirmverhältniß mit Peter
geschlossen. Der Akt feiner Bestallung als Beschirmer,
Namens des Reichs, der civilstes Vernum, Klurim et UsselsKe;
datirt vom 7. Mai 1255. In demselben wird er von
dem Gmeralrcichsprokurator und Reichsjustitiar Grafen Adolf
von Waldeck Namens des Königs Wilhelm ermahnt, die
Städte Bern, Murten und die Hasler gegen den Grafen
von Kyburg in Schutz zu nehmen und ihnen Hülfe zu
leisten. Peter hatte mithin als Mandatar des Reichsoberhauptes

für die Städte die Reichsunmittelbarkeit zu
vertheidigen. Nach dem Tode Wilhelms blieb die Stadt Bern
unter Peters Schirm. Bevor er zu der erwähnten Zeit
nach Bern kam **), war er im Jahr 1263 seinem Neffen
Bonifacius in dcr Herrschaft dcr savoyischen Ländcr
nachgefolgt, wodurch sein Einfluß und sein Ansehen, die seine
bedeutende Persönlichkeit stets zu mchren wußte, in hohem
Maße stiegen und ihm später den Beinamen des kleinen
Carl des Großen erwarben. H an hard in seinen Erzählungen

aus dcr Schweizergeschichtc, Bd. I, Kap. 49,
erzählt nun, nachdem er die Streitigkeiten Berns mit den

Kyburgern, namentlich aus Anlaß der Erbauung der hölzernen

*) Wenn wirklich Peter selber die Gesellschaft stiftete, so

kann dieß nicht ILK4, welches Jahr als das der Stiftung von
derselben angenommen wird, geschehen sein: denn damals
verweilte er in Frankreich: sondern man wird der Wahrheit näher
kommen, die Stiftung ins Jahr t2K6 zu verlegen,

") Zwar gibt keine Urkunde von Peters Anwesenheit in Bern
unzweifelhaftes Zeugniß, und manche seiner Verträge wurden
durch Vvllmachtträger abgeschlossen; allein in Uebereinstimmung
mit den Berichten der alten Chronisten, die hierin wenigstens nicht
urkundlich angezweifelt werden können, erscheinen die damaligen
Vcrbültnisse der Art, daß die bisherige Annahme seines Besuches
in Bern festgehalten werden kann, bis ein sicherer Gegenbeweis
geltend gemacht wird.
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Sriiefe beim untern Styor über bie Star unb bte Hülfe fu*
cpenbe ©cfanbtfdjaft an ben ©rafen Seter nad) bem Se*
rid)te Suflinger« erwätynt tyat, ba« Sintreffen beffelben in
ber Stabt nacty gefcpltcptetem Spane mit bem ©rafen Hart*
mann bon Äpburg auf bem Sage gu Soltigen in folgen*
ber SBeife:

„Unb alfo futyt bet Hett bon Sabopen gen Setn unb

„warb ba wopl empfangen, unb itym watb aud) Sucht unb

„große Styte erboten, unb er legte ben erflen Sltitbaum
„(Sängebalfen ober Soflhaitm) über bte Srücfe, um baf)

„bie Stabt beflo mannlietyer unb geneigter wäre, ityr Stectyt

„gu befetyirntcn. Unb weit flety nun bie Stabt fo epttiep
„tyielt in allen Sactycu, ba wat gat »iel Solfe« in bie

„Stabt gegogen unb wat ben Sütgera wotyl im Sinne,
„baß man bie Stabt weiterte, unb legten ba« bem fyexxn

„»on Saoopen für, unb »erlangten feinen Statty; ber ant*
„wertete itynen: 3ety will euety rattyen unb tyeifen; unb

„ging in eigener Serfon mit ben Stättyen nnb Sürgern unb

„Begttff (fleefte au«) eine Sorflabt mit einem ©raben, ba«

„man nennt ben Stytergraben*), unb wollte alfo Stiftet
„unb Ottftümet („Urtyebet, Stfetyaffet" nacP S'eniann,
„ntitteItyod)beutfctyc« SBöttcrbucty 1838. S. 286;

'
„SBotylttyä*

„tet" nacty SButflentbetget; „Ort«anweifct* naep Hantyatt**),
„fein ber Stabt »on Sem, unb fchieb alfo mit großen
„Styren wieber »on Sern."

*J Sluf biefem feit bet Sergtüfjetung bet ©tabt aufgefüllten
Stytergtaben, wo ftüper »ie Säten untergebracht waren, — »atyer
ba« natye 5Birity«tyau« „gum Säten" genannt Würbe Beftn»et
ftety tyeutgittage ein fctyönet $)la£, beffen obetfler mit Säumen be=

fetjtet Sbeil gwifepen bem Sunbe«tattytyaufe unb bem Saftnoge*
bäube noety jejjt „auf »em obetn ©raben" tyeift. 3n ncueftetäeit
muffte bie Stetytgatyl bet Säume ber auf bie Seraffe tytituntetJ
fütytenben grofjen treppe gum Dpfer fallen. Slucp »on »em ba:
mais neuer'Bauten Styore ifi noety ber jetjt al« ©efangnifj btenenbe
SItyurm (.Räftgttytitm) »ottyanben.

**) Drtsfrommet, ein SJtenfcty, »et einet «Siabt, einem .RIofler,
fo »iel ©ute«, fo »iel grommenbe« etweifet, tafj et »et»ient »en
eigentlichen «Stiftern Betgegätylt gu werben. (Statp Solotputner
SBod)enBlatt 1829, ©. 159. Slnno 1353).
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Brücke beim untern Thor über die Aar und die Hülfe
suchende Gesandtschaft an den Grafen Peter »ach dem

Berichte Juftingers erwähnt hat, das Eintreffen desselben in
der Stadt nach geschlichtetem Spane mit dem Grafen
Hartmann von Kyburg auf dem Tage zu Völligen in folgender

Weise:
„Und also fuhr der Herr von Savoyen gen Bern und

„ward da wohl empfangen, und ihm ward auch Zucht und

„große Ehre erboten, und er legte den ersten Antbaum
„(Längebalken oder Dollbaum) über die Brücke, uni daß

„die Stadt desto mannlicher und geneigter wäre, ihr Recht

„zu beschirmen. Und weil sich nun die Stadt so ehrlich
„hielt in allen Sachen, da war gar viel Volkes in die

„Stadt gezogen und war den Bürgern wohl im Sinne,
„daß man die Stadt weiterte, und legten das dem Herrn
„von Savoyen für, und verlangten feinen Rath; der

antwortete ihnen: Ich will euch rathen und helfen; und

„ging in eigener Pcrfon mit den Räthen und Bürgern und

„begriff (steckte aus) eine Vorstadt mit einem Graben, das

„man nennt den Thiergrabeu *), und wollte also Stifter
„und Ortfrümer („Urheber, Erfchaffcr" nach Ziemann,
„mittelhochdeutsches Wörterbuch 1838. S. 286;

'
„Wohlthäter"

nach Wurstemberger; „Ortsanweiser" nach Hanhart**),
„sein dcr Stadt von Bern, und schied also mit großen
„Ehren wieder von Bern."

') Auf diesem seit der Vergrößerung der Stadt aufgefüllten
Thiergraben, wo früher die Bären untergebracht waren, — daher
das nahe Wirthshaus „zum Bären" genannt wurde befindet
sich heutzutage ein schöner Platz, dessen oberster mit Bäumen
besetzter Theil zwischen dem BnndeSrathhause und dem Casinoge-
bäude noch jetzt „auf dem obern Graben" heißt. In neuester Zeit
mußte die Mehrzahl der Bäume der auf die Terasse
hinunterführenden großen Treppe zum Opfer fallen. Auch von dem
damals neuerbauten Thore ist noch der jetzt als Gefängniß dienende
Thurm (Käsigthurm) vorhanden,

") Ortsfrommer, ein Mensch, der einer Stadt, einem Kloger,
so viel Gutes, so viel Frommenves erweiset, daß er verdient den
eigentlichen Stiftern beigezählt zu werden, (Nach Solothurner
Wochenblatt1829, S. 159, Anno t35Z).
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Sic Sergtößetung ber Stabt Sern burety ben ©rafen
Seter »on Sa»open lebte in Solf«fage unb Ueberlieferung
Pi« in bte neuete Seit fort, unb mit feinem Slnbenfen fein
Sob unb Stupm. Son batyer hi« an« Snbe be« aetytgctym*

ten Satyttyunbett« gaben bie Sewotynet bet untern unb
obern Stabtguattiete fid) gegenfettig bie Spifenamcu bet

3ätytinget unb bet Saoopet.
Sin biefen Slufenttyatt Setet« in Sem fctyeint flety nun

in natürlicher SBeife bie Stiftung ber Sogeufcpüfeengcfett*
fepaft anfnüpfen gu laffen. 3n bet SBabt wat wotyt fetyon

in Stacpatymung bet englifetyen Sitten, bie Silbung folcpet
Seteinigungen »otau«gegangen;.im ©efolge Setet« mod)ten
Sogenfctyüfeen fein, unb leicht gaben bie geflltepfeitcn obet
ba« gemeinfame Setattyen übet Setyufe unb Sctyitm ber

neuen, »on gatylrcietyen geinben bebtobten Stabt ben Slnlaß

gut ©tünbung einet ©efellfctyaft, bie flety in bet Äunfl bet
Hanbpabung biefet SBaffe üben wollte. Sietleicpt ifl bie

monatctyifctye tnnetc Otganifation betfelben erft fpätet nad)
bem Sothilbe au«iänbifdjer ©üben entflanbeu; ba aber

nietyt« Soflttec« batühet feflffctyt, fo fann ber nad) ber Ue*

bctltefening angenommene Sufammeiityang ber unrepublifa*
nifctyen Setein«fotmen mit bem fütfflietyen Stifter Seter fo

lange Slnfprud? auf Seglauhigung maepen, bi« wotythegtün*
bete 3weifel bagegen ettyobett werben.

3n ben älteffen Seiten wat bie 3ielftätte fowotyl füt
bie Sogenfepüfeen, al« aucty füt bie Sltmhtufffctyüfeen unb
fpätet füt bte Süctyfenfctyüfecn an bet Hitfd)entyalbe, ober
»ielmept oben an betfelben auf bem ebenen S'afee, roo jefet
baS Snabenwaifenpau« unb baS neue Äotnpau« obet Äa*
ferne fletyt. Sie war ba« nörbltetyc Snbe be« alten Sacty*

naglergtahen«, weletyet »om Ääftgttyutm außettyalb ber atten
Stiugmauer (bem tyeutigcn nörbiietyen Stäftggäßfein) bi« oben

an bie Sctyütte unb gegen bie Stare tyinunterlief.
SBie lange biefe Sofalität Penufet würbe, iff nietyt mepr

gu etmittelu. Slu« ben Statty«manualen ergibt flety nur,
baß bie Sinrictytung ber Sctyüfeenmatte (in ityrer frütyetn
Slnlage, »ot bet Stwerbung be« Stctt'fcpen Sefifettyum«)
gut Stetftäitc füt bte Sltmbtufl* unb Süctyfenfctyüfecn
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Die Vergrößerung dcr Stadt Bern durch den Grafen
Peter von Savoyen lebte in Volkssage und Ueberlieferung
bis in die neuere Zeit fort, und mit seinem Andenken fein
Lob und Ruhm. Von daher bis ans Ende des achtzehnten

Jahrhunderts gaben die Bewohner der untern und
obern Stadtquartiere sich gegenseitig die Spitznamen dcr

Zähringer und der Savoyer.
An diesen Aufenthalt Peters in Bem scheint sich nun

in natürlicher Weise die Stiftung dcr Bogenschützengcsell-
schaft anknüpfen zu lassen. In der Wadt war wohl schon

in Nachahmung der englischen Sitten, die Bildung solcher

Vereinigungen vorausgegangen; .im Gefolge Peters mochten
Bogenschützen sein, und leicht gabcn die Festlichkeiten oder
das gemeinsame Berathen über Schutz und Schirm der

neue», von zahlreichen Feinden bedrohten Stadt den Anlaß
zur Gründung einer Gesellschaft, die sich in der Kunst dcr

Handhabung dieser Waffe üben wollte. Vielleicht ist die

monarchische innere Organisation derselben erst später nach
dem Vorbilde ausländischer Gilden entstanden; da aber

nichts Positives darüber feststeht, so kann der nach der

Ueberlieferung angenommene Zusammenhang der unrcpublika-
nischen Vereinsformen mit dem fürstlichen Stifter Peter so

lange Anspruch auf Beglaubigung machen, bis wohlbegrün-
dctc Zweifel dagegen erhoben werden.

In den ältesten Zeiten war die Zielstätte sowohl für
die Bogenschützen, als auch für die Armbrustschützen und
später für die Büchfenschützcn an der Hirschenhalde, oder
vielmehr obcn an derselben auf dem ebenen Platze, wo jetzt
das Knabenwaisenhaus und das neue Kornhaus oder
Kaserne steht. Sie war das nördliche Ende des alten Dach-
naglergrabcns, welcher vom Käfigthurm außerhalb der alten
Ringmauer (dem heutigen nördlichcn Käfiggäßlein) bis oben

an die Schütte und gegen die Aare hinunterlief.
Wie lange diese Lokalität benutzt wurde, ist nicht mehr

zu ermittelu. Aus den Rathsmanualen ergibt sich nur,
daß die Einrichtung der Schützenmatte (in ihrer frühern
Anlage, vor der Erwerbung des Noll'schen Besitzthums)
zur Ziclstättc für die Armbrust- und Büchsenfchützen



94

bereit« in bie gweite Hälfte be« 15. Satyrtyunbert« fällt,
inbem bereit« »or 1477 »on ityrer Senufeung burety bie
beiben ©efettfd)aflen Srwätynung gefdjiept. 3m 3apte 1530
fauftc bann bie Obrigfeit »om 3tatty«perm Slntoni Stott

um 3000 Sfunb ein Hau« nehfl Halbe unb SJlatte, welctye

an bie Slrmbrujlfctyüfeenmatte fließ, unb befiimmte biefe

Seflfeung gum neuen Sd)ieß»(afee ber Süctyfen fctyüfeen.
Statyegu ein Satyrtyunbert lang blieb biefe Sinrid)tung, bi«
ber Sctyangenbau gum Slhbrectyen be« Sctyüfeentyattfe«, gut
Setänbetung be« Scpießptafee«, gum Saue be« noety be*

fletyenben Sdjüfeentyaufe« unb Stticptung ber Scpüfeenmatte
»eranlaßte *), welcpe heibe burcp ben Sifenhatynhau nun
ityre Sebeutung eingebüßt tyaben. Sefet für bie Satynar*
heiter hentifet, wirb ba« Hau« nacty Solienbung be« Srücfcn*
baue« wotyl balb »erfctywinben unb aucp bie Scpüfeenmatte
Palb »öllig ityre jefeige ©eftetlt »erlieren. Sa bie altern urfunb*
liepen Scacprictyten nur »on ben Slrmbruflfcpüfeen panbeln,
bie glifebogenfepüfeen wopl nie fetyr gatylreitty waren, fo ifl
angunetymen, baß heibe Strien Sogenfctyüfeen auf ber gleictyen
3ielftätte ftety übten. SU« aber ba« Scpießgemepr, bie

Süctyfe, bie Slrmhrufl al« Ärieg«maffe »erbrängte, ba mod)te
bet glifebogen at« SJtittel gum gefefligen Setgnügen bie
metyt unb metyt abfommenbe Sltmbtufl überleben; benn »om
Snbe be« 16. Satyrpunbert« an »erfctywinben bie Slrmbrufl*
fctyüfeen aflmälig gang au« ben amttiepen Settyanblungen unb
werben nunmetyr Sogen* unb Süctyfenfctyüfecn neben
einanber erwätynt, bie lefetern natürlich) »orgug«weife be*

günfligt, wie g. S, bie oben erwäpnte 3tatty«etfenntniß »om
11. SJtai 1613 bewei«t. - 3m Satyt 1616 wutbe ba«
alte Scpüfeentyau« an bex Htefcpentyalbe abgebrochen. —
S« ifl nietyt erflctytlicp, wann bie Sogenfctyüfeen ityt fpätete«
Sola! im 3>»ingelpof (3winget, 3wingeityof), bem Staunte

gwifctyen ber boppelten Stingmauer ber Stabt, ertyielten.
Sie nacpfolgenbe amtlicpe Sertyanblung fepließt eine frühete
Senufeung biefe« Sofal« nietyt au«. Slm 27. Slugufl 1632
ging ein Statty«gebbel an Sautyetm Hallet be« Snhalt«:

*) «Stetye SBtyg im SafctyetiBucty 1854. <S. 150-151.
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bereits in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts fällt,
indem bereits vor 1477 von ihrer Benutzung durch die
beiden Gesellschaften Erwähnung geschieht. Im Jahre 1530
kaufte dann die Obrigkeit vom Rathsherrn Antoni Noll
um 30t)l) Pfund cin Haus nebst Halde und Matte, welche

an die Armbrustschützenmatte stieß, und bestimmte diese

Besitzung zum neuen Schießplätze der Büchsenschützen.
Nahezu ein Jahrhundert lang blieb diese Einrichtung, bis
der Schanzenbau zum Abbrechen des Schützeuhauses, zur
Veränderung des Schießplatzes, zum Baue des noch

bestehenden Schützenhauses und Errichtung der Schützenmatte
veranlaßte welche beide durch den Eisenbahnbau nun
ihre Bedeutung eingebüßt haben. Jetzt für die Bahnarbeiter

benutzt, wird das Haus nach Vollendung des Brückenbaues

wohl bald verschwinden und auch die Schützenmatte
bald völlig ihre jetzige Gestalt verlieren. Da die ältern urkundlichen

Nachrichten nur von den Armbrustschützen handeln,
die Flißbogenschützcn wohl nie sehr zahlreich waren, so ist
anzunehmen, daß beide Arten Bogenschützen auf der gleichen
Zielstätte sich übten. Als aber das Schießgewehr, die

Büchsc, die Armbrust als Kriegswaffe verdrängte, da mochte
der Flitzbogen als Mittel zum geselligen Vergnügen die

mehr und mehr abkommende Armbrust überleben; denn vom
Ende des 16. Jahrhunderts an verschwinden die Armbrustschützen

allmälig ganz aus den amtlichen Verhandlungen und
werden nunmehr Bogen- und Büch sen schützen neben
einander erwähnt, die letztern natürlich vorzugsweise
begünstigt, wie z, B. die oben erwähnte Rathserkenntniß vom
11. Mai 1613 beweist. - Im Jahr 1616 wurde das
alte Schützenhaus an der Hirschenhalde abgebrochen. —
Es ist nicht ersichtlich, wann die Bogenschützen ihr späteres
Lokal im Zwingelhof (Zwinger, Zwingerhof), dem Raume
zwischen der doppelten Ringmauer der Stadt, erhielten.
Die nachfolgende amtliche Verhandlung schließt eine frühere
Benutzung diesis Lokals nicht aus, Am 27. August 1632
ging ein Rathszeddel an Bauherrn Haller des Inhalts:

') Siehe Wyß im Taschenbuch !S54. S, 1S0-15l.
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„SBpt bet u. f. w. Sobann aucty im 3>»ingelpof Steife unb
„SBpte gnueg »ottyanben, bafelbfl ein Säctyli uß bem alten

„mit minflen Äoflen bet jungen Sütgetfctyaft gut Äutgwpt
„unb Srgefeung maetyen gu laffen." Unb laut Statty«gebbel

an Sautyetm gtifctytng »om 2. Slprtt 1649 femer«: „Stynte

„®walt geben, ben im 3i»ingeltyof liegenben unnüfeen Styutm
„gu einem Setyatttyau« bex gltfebogen füt bte bamit ffcty

„eretgietenbe Surgerfctyaft gurüflen gu laffen." — SJtit Sin*
willigung ber Stegierung »om 29. Suni 1750 erbaute bie

©efeflfepaft ber Sogenfcpüfeen bafelbfl einen Sifeung«faal,
wogu fle, laut SJtanuat be« firieg«rattye« Sit. 52 fol. 317,
einen Seifctyuß »on 2000 Sfunb empfing. Siefe Saute,
füt welctye bet leitenbe Sltetyiteft, Hett »on ©taffentieb, ein

©efctyenl »on einem Stücf Siihetgefcpitt (im SBettty »on
citca 200 gt.) ertyielt, foflete in Sttlem 1030 fronen.

Sie gewötyntictyen Stepatationen, Untettyaltung bex Sa*
etyungen, Sänfe, Hetbeifctyaffung bet Stbe gu ben Sentfepen
(Stfcwätten), Sogelflangen u. bgl. wutben gu atten Seiten
»on bem Sauamt befotgt unb hefltitten, fowie bie ©efeÜ*
fepaft flet« flety manetyet Segünftigung unb ©aben, »on
frütyern Seiten tyer bi« auf baS 3atyr 1831 »on Seite ber
5tegieruug«betyörben gu erfreuen tyätte *).

Se»or bie Sogenfcpüfeengefellfctyaft einen eigenen Si*
feung«faal befaß, tyätte fle ityr 3ted)nung«bott ab'
wectyfelnb beim SB il ben mann, im Septüffel, beim
Sternen ober auf ©erbern, wo ein grütyflüct mit

*) 3m StattySmanual »om 20. «Sept. 1588 ftetyt: „Sen jun*
gen Änaben fo mit ben Sogen fctyiefjenb, ifi uf ityten U«fd)iefjet
Ben Umjug unb ein SBottgeiepen »ergünfiiget; Ouctflor (Secfel=
meifiet) Stegget fofl itynen füttyin jä'tytliep anfiatt »et Steftlen ein
«Stucf. «Sctytfrlits gu »eefctyiefjen geben." So ertyielt bie ©efell*
fctyaft fpäter förtgefefet 3ufctyüffe balb in ©elb »on 30 bi« 50 ÜJfb.,
balb in SBein 50 SJtaafj, obet beibe« gufammen, für ben SSapagety«

«Sctyfefjet. StattySmanual »om 13. Dct. 1591, 1607, 1653, 1654.
%txt bfe Slnnatyme, bafj bie tyieftge Sogenfctyüjjengefellfdjaft

ätyiilictye Sr'»tlegien, Wie biejenigen in »er SBabt, Befafi, läfjt ftd)
Stfctyt« anfütyren we»ec au« ben Slrcbtecn be« ©taat« noety ber ©es
fellfcpaft felbfl.
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„Wyl der u. s. w. Sodann auch im Zwingelhof Platz und

„Whte gnueg vorhanden, daselbst ein Tächli uß dem alten

„mit minsten Kosten der jungen Bürgerschaft zur Kurzwyl
„und Ergetzung machen zu lassen." Und laut Rathszeddel
an Bauherrn Frisching vom 2. April 1649 ferners: „Ihme
„Gwalt geben, den im Zwingelhof liegenden unnützen Thurm
„zu einem Behalthaus der Flitzbogen für die damit sich

„exerzierende Bürgerschaft zurüsten zu lassen." — Mit
Einwilligung der Regierung vom 29. Juni 1750 erbaute die

Gesellschaft der Bogenschützen daselbst einen Sitzungssaal,
wozu sie, laut Manual des Kricgsrathcs Nr. 52 toi. 317,
einen Beischuß von 2000 Pfund empfing. Diese Baute,
für welche der leitende Architekt, Herr von Graffenried, ein

Geschenk von einem Stück Silbergeschirr (im Werth von
circa 200 Fr.) erhielt, kostete in Allem 1030 Kronen.

Die gewöhnlichen Reparationen, Unterhaltung der
Dachungen, Bänke, Herbeischaffung dcr Erde zu den Dentschen

(Erdwällen), Vogeistangcn u. dgl. wurden zu allen Zeiten
von dem Bauamt besorgt und bestritten, sowie die Gefellschaft

stets sich mancher Begünstigung und Gaben, von
frühern Zeiten her bis auf das Jahr 1831 von Seite der
Regieruugsbehörden zu erfreuen hatte *).

Bevor die Bogenschützengefellschaft einen eigenen
Sitzungssaal besaß, hatte sie ihr Rechnungsbott
abwechselnd beim Wildenmann, im Schlüssel, beim
Sternen oder auf Gerbern, wo ein Frühstück mit

') Im Rathsmanual vom 2«. Sept. 1588 steht: „Den jungen

Knaben so mit den Bogen schießend, ist uf ihren Usschießet
den Umzug und ein Wortzeichen vergünstiget; Qnästor (Seckelmeister)

Megger soll ihnen fürhin jährlich anstatt der Nestlen ein
Stuck Schürlitz zu verschießen geben," So erhielt die Gesellschaft

später fortgesetzt Zuschüsse bald in Geld von 30bis S«Pfd.,
bald in Wein 50 Maaß, oder beides zusammen, für den Papagey-
Schießet. Rathsmanual vom 13. Oct. 1591, 1607, 1653, 1654.

Für die Annahme, daß die hiesige Bogenschützengesellschaft
ähnliche Privilegien, wie diejenigen in der Wadt, besaß, läßt sich

Nichts anführen weder aus den Archiven des Staats noch der
Gesellschaft selbst.
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Ärautfucpen aufgctifctyt würbe. Sin fotctye« grütyflücf, baS

auf ©etbetn im Sapr 1661 flatt patte, fofletc 1 trone,
12 Safeen, 2 Äreuger für 40 anwefenbe SJtitglieber.

Sie ©efellfctyaft Bcrblie6 im ungeflörten Sefife
be«3wingettyofe«, aucty nacty bet SteBolution im Satyt
1798. 3ut Se'l oet Heloetif wutbe fle ein eingige« SJtai

beuntutytgt hei folgenbem Slntaß. Set burety feine eycen*
trifetye reboluttonäre ©eftttnung befannte Sürger Spet,
Sttumpffabtifant, ber Sttfteptebiget genannt, weil et bei

Stuftietytung eine« gteityeitebattme« auf bem SJtünfletplafec
au« einem genflet be« Stift«gebäube« eine „ben Umflän*
ben entfpteepenbe" Stebe tyielt *), mußte ba« Sommergien*
tyau« **), baS et füt fein ©ewetbe Benufete, wegen anbei*
wettiget Seflimmung bet Sofalität räumen, unb ertyielt bafür
burety SBeifung bet SJtunigipalität »om 10. gehtuat 1799
auf „futge 3eit" ba« Sofal im Swingeltyof angewiefen. SU«

abex biefe Senufeung flety in bie Sänge gog, unb Styet jebe
SJtatynung bet ©efellfetyaft wie bte Sluffotbetungen ber SJtu*

ntgipalität felbfl unbeaetytet ließ, ba würben enblid) bie
erforbetlicpen gerictytlictyen «Schritte gegen benfelben gettyan,
bie bann aucty ben Stfolg patten, baf) ex am 1. Slprit
1800 bett Sioingeltyof wieber bet ©efellfctyaft übetgeben
mußte. Sie Sogcnfd)üfeen waten butd) biefen Sotfatt nietyt

nut genöttyigt, wätytenb 14 SJtonaten ityte freunbfebaftltcpeit
Setfammtungen unb Uebungen gu untetbtcetyen, fonbetn fle
tyatten nod) übetbieß bebeutenbc Soften gu tragen. Sluf
biefe Stötung folgte eine Stutye »on 30 Satyten, beten flety

bie ©efellfctyaft gu erfreuen tyätte.

Stun aber wutbe fle butep einen anbern Uinflanb hart
bettoffen, bet einen mcfentiid)cn Sinfluß auf bie ©efellfctyaft
patte unb fogat ityte Srifteng bebrotyte. SBätytenb eine«

Seittaum« »on fafl 200 Satyren patte fle ben ©enuß be«

*) Sic ift aBgebruett in SBalttyarb« Setnet Sagebucp Sb.I,
Sit. l.

**) So tyiefj bamal« »et an »ie ftangöftfctye Äitrfje anfiofjenbe
Styeil »e« alten SominiFanctFlofiet«.
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Krautkuchen aufgetischt wurde. Ein solches Frühstück, das
auf Gerbern im Jahr 1661 statt hatte, kostete 1 Krone,
12 Batzen, 2 Kreuzer für 40 anwesende Mitglieder.

Die Gesellschaft verblieb im ungestörten Besitz
des Zwingelhofes, auch nach der Revolution im Jahr
1798. Zur Zeit der Helvetik wurde sie ein einziges Mal
beunruhigt bei folgendem Anlaß. Der durch seine
excentrische revolutionäre Gesinnung bekannte Bürger Eyer,
Strumpffabrikant, der Stiftsprediger genannt, weil er bei

Aufrichtung eines Freiheitsbaumes auf dem Münsterplatze
aus einem Fenster des Stiftsgebäudes eine „den Umständen

entsprechende" Rede hielt ^), mußte das Commerzien-
haus ^), das er für sein Gewerbe benutzte, wegen
anderweitiger Bestimmung dcr Lokalität räumen, und erhielt dafür
durch Weisung der Munizipalität vom 10. Februar 1799
auf „kurze Zeit" das Lokal im Zwingelhof angewiesen. Als
aber diese Benutzung sich in die Länge zog, und Eyer jede

Mahnung der Gesellschaft wie die Aufforderungen der
Munizipalität selbst unbeachtet ließ, da wurden endlich die

erforderlichen gerichtlichen Schritte gegen denselben gethan,
die dann auch den Erfolg hatten, daß er am 1. April
1800 den Zwingelhof wieder der Gesellschaft übergeben
mußte. Die Bogenschützen waren durch diesen Vorfall nicht
nur genöthigt, während 14 Monaten ihre freundschaftlichen
Versammlungen und Uebungen zu unterbrechen, sondern sie

hatten noch überdieß bedeutende Kosten zu tragen. Auf
diese Störung folgte eine Ruhe von 30 Jahren, deren sich

die Gesellschaft zu erfreuen hatte.
Nun aber wurde sie durch einen andern Umstand hart

betroffen, der einen wesentlichen Einfluß auf die Gesellschaft

hatte und sogar ihre Existenz bedrohte. Während eines

Zeilraums von fast 200 Jahren hatte sie den Genuß des

") Sic ist abgedruckt in Walthards Berner Tagebuch Bd.I,
Nr. l.

") So hieß damals der an die französische Kirche anstoßende
Theil ves alten Dominikanerklosters,
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Swingeltyofe« *), eine« Sofal«, baS in allen Segtetyungett
flety für ityre gefettfctyaftlictyen Serfammlungen unb Uehungen
»orgüglicty eignete, unb baS fle beßtyalh liePgewonnen patte.
Sa würbe mit Snbe be« Satyre« 1829 ityr angefünbigt,
ba^, wegen »ortyaPenber Steubauten gur Serfctyönerung bet

Stabt, bie ©räben an«gefütlt unb ber 3toingeltyof wegge*
fttyafft werben muffe. Scactybem baS neue Sllignement »on
ber Spitalfirctye tyinweg bi« gum Slarbergerttyor für St*
Pauung be« äußetn Soüwetf« unb be« neuen Suttyttyaufe«
befftyloffen wotben, wutbe bie Sogenfetyüfeengefellfctyaft an*
gewiefen, ben Snnngeltyof gu täumen, wogegen bet Statty
bet Sweityunbett ityt untet bet Sebingung be« gottbeflanbe«,
eine Sntfctyäbigung »on alten Siore« 6000 untetm 12. Se*
gember 1829 guerfannte. Sen 25. gebruar 1830 würbe
»on ber Stegierung ber ©efellfctyaft gu Srhauung eine«

' neuen ©efettfcpaft«paufe« binter bem Surgetfpital unb ber
Sromenabe hei ber bortigen Sourtine ein neuer Slafe »ort
338 guß Sänge angewiefen, unb gwar unentgelblid), jeboety

unter bem Sorbetyalte, biefe« Sofal al« immerwäprenbe«
Staat«eigenttyum ber Stegierung hei cintretenbem gafl auf
etfle« Segetyren gurücfgufletlen, wogegen aber ber Staat ba«
Serfammlung«gebäubc gegen billige Sctyafeung ühetnetymen
unb überbieß noep einen Seitrag für bie Sinrictytung »on
alten Siöre« 1600 leiflen würbe. Sei biefer Sactytage
mußte bie ©efellfctyaft flety entfetyließen, entmeber ba« feit
letnatye 600 Satyren heflanbene Snftitut aufgutyeben, ober
aber baS wotylwollenbe Slnerbieten ber Stegierung mit Sanf
angunetymen. SJtit Sinmutty entfetytoß fle fiep gu lefeterm,
ließ metyrere Släne über einen Steubau eine« ©efellfctyaft«*
tyaufe« aufnetymen, unb beoorgugte einflimmig ben »on Hm.
Saumeifler Serri »on Safel »orgelegten S'an am großen
Sott »om 28. Steril 1830, beffen Se»i« auf circa alte
S. 12,600 bereepnet war, weleper aucp ben Seifall ber Ste*

gierung ertyielt. Seffen Slu«füprung würbe fofort ^>xn.

Saumeifler Stettier übertragen.

*) 3wet getreue Slnftctyten be« 3wtngeltyofe« »on außen unb
innen, »on SBeibet gegetetynet un» colorirt, beftnben flety im jetzigen
Sogenfctyüjenfaal in 2 £ableaur aufbewahrt.

7
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Zwingelhofes *), eines Lokals, das in allen Beziehungen
sich für ihre gesellschaftlichen Versammlungen und Uebungen
vorzüglich eignete, und das sie deßhalb liebgewonnen hatte.
Da wurde mit Ende des Jahres 1829 ihr angekündigt,
daß, wegen vorhabender Reubauten zur Verschönerung der

Stadt, die Gräben ausgefüllt und der Zwingelhof wegge-
schafft werden müsse. Nachdem das neue Alignement von
der Spitalkirche hinweg bis zum Aarbergerthor für
Erbauung des äußern Bollwerks und des neuen Zuchthaufes
beschlossen worden, wurde die Bogenschützengesellschaft
angewiesen, den Zwingelhof zu räumen, wogegen der Rath
der Zweihundert ihr unter dcr Bedingung des Fortbestandes,
eine Entschädigung von alten Livres 6000 unterm 12.
Dezember 1829 zuerkannte. Den 25. Februar 1830 wurde
von dcr Regierung der Gesellschaft zu Erbauung eines
neuen Gesellschaftshauses hinter dem Burgerspital und der
Promenade bei der dortigen Courtine ein neuer Platz von
338 Fuß Länge angewiesen, und zwar unentgeldlich, jedoch
unter dem Vorbehalte, dieses Lokal als immerwährendes
Staatseigenthum der Regierung bei eintretendem Fall auf
erstes Begehren zurückzustellen, wogegen aber der Staat das
Versammlungsgebäudc gegen billige Schätzung übernehmen
und überdies; noch einen Beitrag für die Einrichtung von
alten Livres 1600 leisten würde. Bei dieser Sachlage
mußte die Gesellschaft sich entschließen, entweder das feit
beinahe 600 Jahren bestandene Institut aufzuheben, oder
aber das wohlwollende Anerbieten der Regierung mit Dank
anzunehmen. Mit Einmuth entschloß sie sich zu letzterm,
ließ mehrere Pläne über einen Neubau eines Gesellschaftshauses

aufnehmen, und bevorzugte einstimmig den von Hrn.
Baumeister Berri von Basel vorgelegten Plan am großen
Bott vom 28. April 183«, dessen Devis auf circa alte
L. 12,600 berechnet war, welcher auch den Beifall der

Regierung erhielt. Dessen Ausführung wurde sofort Hrn.
Baumeister St etiler übertragen.

*) Zwei getreue Ansichten des Zwingelhofes von außen und
innen, von Weibel gezeichnet und colorirt, befinden sich im jetzige»
Bvgenschützenfaal in 2 Tableaux aufbewahrt.
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Ser gunbamentflein be« neuen, noety hefletyenben So*
genfctyüfeentyaufe« wutbe ben 7. 3uni 1830 gelegt, ba«

Stpieferbaep fetyon am batauffolgenben 28. Oftohet auf*
gefefet; wegen bet innetn Sintictytung abet wutbe biefet
neue Swingeltyof etfl ben 6. Suni 1833 »ollenbet unb ein*
geweityt *).

Sie ©efammtfoflen beliefen flety auf bie Summe »on
alten S. 14,278. Stp. 25. SBenn biefe« Sofal wegen feinet
Sage füt bie Uebungen bet Sogenfctyüfeen nietyt bte Se*
auemlictyfeit unb Stutye be« alten 3wingeltyofe« barbietet,
fo gereiept e« bagegen bei »ielen Slnläffen aucty gum Stufeen
unb gur greube be« Semer*Sublifum«, inbem mit uneigen*
nüfeiget 3u»otfommentyeit bie ©efeUfcpaft bie Senufeung be«

Saale« unb ber Stellage für gcflioitäten, gtütyftücfe, SJtit*

iag* unb Slbenbeffen, Hoetygeitfcpmäufe u. bergt, geflattet,
Wooon öfter ©ebrauety gemaetyt wirb, ba bie Slbwärtetin
al« gefetyiefte ©atföctyin flety einen motylberbienten Stuf er*
worPen tyat.

SBie lange nod) bie Sogenfctyüfeengefettfcpaft in unge*
fföttem Seflfe biefet Sofatität belaffen wetbe, eine Sehen«*

frage füt biefe altetttyümlictye Snflitution, ifl ungewiß. Sctyon
feit metyteten Satyten ftnb Sleußetungen gefallen, biefe So*
falttät eigne flety gu Saupläfeen bei Stweitetung bet Stabt.
Seteit« im Sco»embet 1844 fotbette baS Saubepattement
eine Stflätung, betteffenb bie attfällige Sthttetung be« ©e*
Päube« mit Umfctymung; im Slugufl 1847 ettyielt bie ®e=

fettfctyaft beßtyath eine gweite Sluffotbetung »on Seite be«

ginangbepattement«. St«bet wutbe glücflictyet SBeife ben

Sauptojeften feine weitete golge gegeben, unb fo bie ®e*

*) £>ie tyübfctye 3eiepnung biefe« ©ebäube« in gWet einge*
tatymten colorirtett Safein, bie eine mit ber nötblictyen, bie anbere
mit bet meflltctyen ®eite, ba« gtonti«»ig ber erftern mit einem
in Stein getyauenen SSapage» un» bet Snfctyrift: „Sic avista Patria

resurgat" »ergiert, befinbet flety nebft ben »orerwätynten gwei
Slnftctyten be« alten 3wingeltyofe«, bem calfigrabtytfctyen Stamen«*
»ergeietynifj bet SJtitglieber feft 1646, »et Könige feit 1647 (mit
einigen fiücfen) unb »er ©efefeeätafel ebenfall« im Saale aufs
gehängt.

98

Der Fundamentstein des neuen, noch bestehenden Bo-
gcnschützenhauses wurde den 7. Juni 1830 gelegt, das
Schieferdach fchon am darauffolgenden 28. Oktober
aufgesetzt; wegen der innern Einrichtung aber wurde dieser
neue Zwingelhof erst den 6. Juni 1833 vollendet und
eingeweiht

Die Gesammtkosten beliefen sich auf die Summe von
alten L. 14,278. Rp. 25. Wenn dieses Lokal wegen seiner
Lage für die Uebungen der Bogenschützen nicht die
Bequemlichkeit und Ruhe des alten Zwingelhofes darbietet,
so gereicht es dagegen bei vielen Anlässen auch zum Nutzen
und zur Freude des Berner-Publikums, indem mit uneigennütziger

Zuvorkommenheit die Gefellschaft die Benutzung des

Saales und der Anlage für Festivitäten, Frühstücke, Mittag-

und Abendessen, Hochzeitschmäuse u. dcrgl. gestattet,
wovou öfter Gebrauch gemacht wird, da die Abwärterin
als geschickte Garköchin sich einen wohlverdienten Ruf
erworben hat.

Wie lange noch die Bogenschützengesellfchaft in
ungestörtem Besitz dieser Lokalität belassen werde, eine Lebensfrage

für diese alterthümlichc Institution, ist ungewiß. Schon
seit mehreren Jahren sind Aeußerungen gefallen, diese
Lokalitat eigne sich zu Bauplätzen bei Erweiterung der Stadt.
Bereits im November 1844 forderte das Baudepartement
eine Erklärung, betreffend die allfällige Abtretung des
Gebäudes mit Umschwung; im August 1847 erhielt die
Gesellschaft deßhalb eine zweite Aufforderung von Seite des

Finanzdepartements. Bisher wurde glücklicher Weise den

Bauprojekten keine weitere Folge gegeben, und so die Ge-

") Die hübsche Zeichnung dieses Gebäudes in zwei
eingerahmten colorirteli Tafeln, die eine mit der nördlichen, die andere
mit der westlichen Seite, das Frontispiz der erstern mit einem
in Stein gehauenen Papagey und der Inschrift: ovists, ?»-
tri» resui-Kät" verziert, befindet sich nebst den vorerwähnten zwei
Ansichten des alten Zwingelhofes, dem kalligraphischen Namcns-
verzeichniß der Mitglieder seit 1S4«, der Könige feit 1647 (mit
einigen Lücken) und der Gesetzestafel ebenfalls im Saale
aufgehängt.
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fetlfctyaft unb ba« Sublifum in bet Senufeung biefe« wegen
bet Stätye bet Stabt angenetymcn Sofal« ungeflött gelaffen.
Oh aucty ba bie Sifenbatyn umgeflaltenb eingteifen witb,
bleibt bet 3ufunft anpeimgeflellt. S« ifl gu poffen, baß
otyne bie btingenbffen ©tünbe bie weitau« ältefle Petnifctye
©efellfctyaft nietyt au« itytem flitlen, friebliepen SBitfung«*
Iteife »etfloßen wetbe.

Sie wotytabetiepe ©efeUfcpaft bet glifebogen*
fctyüfeen »on Setn, bie flcinfle SJtonatctyie bet Stbe,
flnbet flep auf feiner geograppifepen Äarte begeiepnet, unb
tyat gteictywotyt ben Seflanb »teler mäetytigen Steicpe nbex'
bauert. Sie gefettfctyaftlicpe Seflfeung liegt gegenwärtig in
50"6' öfllictyer Sänge »on Sari« unb 46° 57' Sreite; 1681
Sariferfuß über SJteer ertyaben, an ©röße ungefätyr 338
Sernerfuß Sänge auf etwa 122 guß Sreite *).

Sie ©efctyictyte tyat feine SJtonarcpie, fein Äönigttyum
aufguweifen, bie, in SJtitte »on Stepublifen, flety fo »iele
Satyrtyunberte, alter SBettflürme ungeaetytet, flet« aufreetyt
ertyalten unb ityre Sieutralität betyauptet tyat. SJtit ber Ste*

jpublif Sera unb mit ber gangen Sibgenoffenfctyaft fletyt
biefelbe in engfter Serbinbung unb greunbfepaft; ifl ja ber
gegenwärtig regierenbe Stönig Serner *Slrtit(erieoberfl unb
Sul»er* unb 3ünbfapfel=Serwalter bet Sibgenoffenfcpaft.
gefl an ityten attetttyümtictyen ©efefeen unb Otbnungen tyat*
tenb, mit bem 3eitgeift nut mäßig fortfetyrettenb, ertaubte
fte fld) nut bie aflemottywenbigften Setänbetungen in itytet
Otganifation. H°fflaat, Stpanage, Ätongütet, reiety Pefolbete
SJtinifler, Seibgarben, Sebiente in Sioree«, Hofequipagen,
Sagen u. bgl. beflfet Styte fönigt. SJtajeflät nietyt; bet je*
weilige Äönig witb webet in Solf«»erfammlungen, noety

butety Solf«gunfl, obet butety ba« Stectyt bet ©ehurt et»
wätytt.

*) Sereit« ifi im Hintergrunbe Beim ©entfd) ein Stücf £er*
tain gu ©unflen ber (fifenbatynanfatyrt abgejlecft, Wobutcty ba«
41,236 Duabratfuf) tyattenbe Seft|ttyttm bef 5734 gufj »erlfert.
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sellschast und das Publikum in der Benutzung dieses wegen
der Nähe der Stadt angenehmen Lokals ungestört gelassen.
Ob auch da die Eisenbahn umgestaltend eingreifen wird,
bleibt der Zukunft anheimgestellt. Es ist zu hoffen, daß
ohne die dringendsten Gründe die weitaus älteste bernische
Gesellschaft nicht aus ihrem stillen, friedlichen Wirkungskreise

verstoßen werde.

Die wohladeliche Gesellschaft der Flitzbogenschützen

von Bern, die kleinste Monarchie der Erde,
findet sich auf keiner geographischen Karte bezeichnet, und
hat gleichwohl den Bestand vieler mächtigen Reiche
überdauert. Die gesellschaftliche Besitzung liegt gegenwärtig in
5° 6' östlicher Länge von Paris und 46° 57' Breite; 1681
Pariserfuß über Meer erhaben, an Größe ungefähr 338
Bernerfuß Länge auf etwa 122 Fuß Breite

Die Geschichte hat keine Monarchie, kein Königthum
aufzuweisen, die, in Mitte von Republiken, sich fo viele
Jahrhunderte, aller Weltstürme ungeachtet, stets aufrecht
erhalten und ihre Neutralität behauptet hat. Mit der
Republik Bern und mit der ganzen Eidgenossenschaft steht
dieselbe in engster Verbindung und Freundschaft; ist ja der
gegenwärtig regierende König Berner-Artillerieoberst und
Pulver- und Zündkapsel-Verwalter der Eidgenossenschaft.
Fest an ihren alterthümlichen Gesetzen und Ordnungen
haltend, mit dem Zeitgeist nur mäßig fortschreitend, erlaubte
sie sich nur die allernothwendigsten Veränderungen in ihrer
Organisation. Hofstaat, Apanage, Krongüter, reich besoldete

Minister, Leibgarden, Bediente in Livrées, Hofequipagen,
Pagen u. dgl. besitzt Ihre königl. Majestät nicht; der
jeweilige König wird weder in Volksversammlungen, noch
durch Volksgunst, oder durch das Recht der Geburt
erwählt.

") Bereits ist im Hintergründe beim Dentfch ein Stück Terrain

zu Gunsten der Eisenbahnanfahrt abgesteckt, wodurch das
4l,2Z« Quadmtsuß hallende Besitzthnm bei S7Z4 Fuß verliert.
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„3)ie Slenberung ber JtönigeWürbe
Säuft bei un« immet frieblicty ab.
®er SJtcnard) legt bie leidste Sürbe,
2>ie er ein Satyr ttug, willig ab;
Set un« gety'n Hoffabalen in'!
SBer beffer trifft, ben frönen wit" *).

Sie Seitung ber Staat«gefetyäfte hetutyt auf bem mit
einet Ätone gegierten Äönig, auf beffen Statttyalter,
auf biet SJt at efcty allen, auf einem ginanjminiflet,
Secfelmeifter genannt, unb auf ber ©eneralfammer ober

©roßen Sott. Streitigfeiten, wotyl feltene gälte, ent*
fctyeibet in erflet Snflang bai SJtarefetyaUettgerictyt, in lefeter

Snflang baS große Sott. Sie Safteten fütyten ityte Set*
ttyeibigung »ctfönlitty; Slbbofaten, Steplif, Suplif, Stoge*

.buten, Sctyreibercicn ftnb unbefannte Singe, glucpen, ba*
gwifctyen reben, gmeibeutige Slnfpictungen, fowie gut 3ete
bet Helbettf ben Stamen Sütget (Citoyen) au«f»recpeit

— waten mit Süßen belegt; unwütbige SJtitgliebet unb
bie, weupe butety öfenomifd)Cti Setfatt ityte bürgerliche Selbft*
flänbigfeit einbüßten, unangefetyen ber Setfon, au« ber

Sapl ber SJtitglieber geftrietyen. So flnben wir g. S. in
ben SJtanualen ber ©efellfctyaft im Satyr 1674 ein SJtitglieb
mit Stamen hegeietynet, baS „wegen fetylimmem Sertyalten
»etfloßen unb butctygemüfctyt" wutbe; ein anbete« SJtitglieb
watb 1677 „weilen et gen gtetyhutg gegogen unb attba
feinen ©lauben geänbert" au«gemetgt; ein btitte« wegen
ungebüptlietyem Settagen 1823 eliminiert; ebenfo eingetne
wenige SJtitglieber, bie ityre Slnnabmegelber unb Höfen nietyt

begaplt tyatten. SBie flrenge bie ©efefee getyanbpabt wur*
ben, ergibt fld) au« einem Sefepluß be« großen Sötte« »om
4. SJtai 1802, gufolge welctyem ein Sitten befteunbeter Setn*
butget unb nactytyetige« SJtitglieb be« fleinen Stattye«, weit
et nietyt al« Sernbutget geboten, naety bem SBottlaut be«

©efefee« nietyt aufgenommen wotben ifl.
SJlüitärlajten, Selten, ©tunb* unb Setmögen«fleuetn

*) Zoaft am spapagewfefi »on 1806, getyalten »on »em @e*

fetlfctyaft«;Secte!metftet Stecf.

100

„Die Aenderung der Königswürde
Läuft bei uns immer friedlich ab.
Der Monarch legt die leichte Bürde,
Die er ein Jahr trug, willig ab;
Bei uns geh'n Hofkabalen irr'!
Wer besser trifft, den krönen wir"

Die Leitung der Staatsgeschäfte beruht auf dem mit
einer Krone gezierten König, auf dessen Statthalter,
auf vier Marefchallen, auf einem Finanzminister,
Seckelmeister genannt, und auf dcr Generalkammcr oder

Großen Bott. Streitigkeiten, wohl seltene Fälle,
entscheidet in erster Instanz das Mareschallcngericht, in letzter

Instanz das große Bott. Die Parteien führen ihre
Vertheidigung persönlich; Advokaten, Replik, Duplik, Prozeduren,

Schreibereien sind unbekannte Dinge. Fluchen,
dazwischen reden, zweideutige Anspielungen, sowie zur Zeit
der Helvetik den Namen Bürger (Oitoven) aussprechen

— waren mit Bußen belegt; unwürdige Mitglieder und
die, welche durch ökonomischen Zerfall ihre bürgerliche
Selbstständigkeit einbüßten, unangefehen der Person, aus der

Zahl der Mitglieder gestrichen. So finden wir z. B. in
den Manualen dcr Gesellschaft im Jahr 1674 ein Mitglied
mit Namen bezeichnet, das „wegen schlimmem Verhalten
verstoßen und durchgewitscht" wurde; ein anderes Mitglied
ward 1677 „weilen er gen Freyburg gezogen und allda
seinen Glauben geändert" ausgemerzt; ein drittes wegen
ungebührlichem Betragen 1823 eliminiert; ebenso einzelne
wenige Mitglieder, die ihre Annahmegelder und Hosen nicht
bezahlt hatten. Wie strenge die Gesetze gehandhabt wurden,

ergibt sich aus einem Beschluß des großen Bottes vom
4. Mai 1802, zufolge welchem cin Allen befreundeter
Bernburger und nachheriges Mitglied des kleinen Rathes, weil
er nicht als Bernburger geboren, nach dem Wortlaut des

Gesetzes nicht aufgenommen worden ist.
Militärlasten, Teilen, Grund- und Vermögenssteuern

Toast am Papageyfest von 1806, gehalten von dem Ge-
sellschafts-Seckelmeistcr Steck.
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fennt man in biefem glücffictyen Staate nietyt; bie StPgaben
Pefctytänfen flety auf mäßige 3Innatym«gebütyren, Höfen, Sop*
:»el unb Süßen.

SBie »iele »erbienfl»otle Staat«* unb frteg«mäntter
biefer ©efetlfepaft angetyört tyaben, ergibt flety au« bem Sta*

men«»ergeictyniffe ber SJtitglieber »om 3atyre 1646 Pi« 1847,
roelcpe« nietyt nut ben Stufnatym«tag, 3lu«ttitt«* obet Sobe«*

tag, fonbetn gugleicty bie wefentliepflen Steintet begeietynet,
bie jeber fpäter, fowotyl im Staate at« in fremben Sien*
ffen, befleibete, unb ba« bi« gum Satyr 1791 »ottflänbig
fortgefefet wutbe, »on ba tyinweg jeboety, befonber« in ber

3te»olutton«gett, metyrere Sücfen in fld) faßt, bie gu ergangen
wünfetybar wäre unb feiner gar großen Scpmierigfeit un*
tettäge.

Siefem Setgeictyniß enttyehen wir unter »ielen anbern
Pcif»iel«Weife folgenbe Stamen:
(Sintritt«.-
jatyr. $ett £obe«japt.
1649. Sam. gifetyet, uactytyer Sennet, 1681.
1654. Stift. Sareltyofct, Senner unb be« Statty«, 1707.
1658. Sm. b. ©raffenrieb, Sctyulttyeiß ber Stabt Sern, 1715.
1662. Sam. grifdjing, ScPultpeißber StabtSetn, 1721.
1668. Soty. gt. SBitlabing, Scpulttyeiß ber Stabt Sern, 1718.
1668. Sarotu«3Jtanuel, Scpulttyeiß BonSpun, 1700.
1671. grang Subw. Serher, Senner, 1720.
1681. Slbrian@ottier, Scpulttyeiß gu Unterfeen, 1727.
1691. ©eorg b. Sießhad), Sctyulttyeiß gu Suren, 1727.
1691. SBolfgang »on SJtütytenen, Senner, 1735.
1694. Han« Stub. Styormann, be« fleinen Statty« 1731

unb Senner 1741, 1742.
1700. Sfnt'poni Hacfhrett, Sennet, 1745.
1707. San. Sennet, Sanboogt gu St. Sotyannfen, nacty*

tyet Sctyulttyeiß gu SJturten, 1745.
1710. «Riff. Sarettyofet, Sctyulttyeiß gu Styun, 1740.
1711. 3. St. Süctyer, Sanboogt gn graubrunnen, bann

Statp«tyerr, Sauherr unb Senner, 1742.
1713. 3op. Slnt. SBpttenhacty, Sctyulttyeiß gu Styun, 1734.
1718. Styriflian SBitlabing, Senner, 1751.

IVI

kennt man in diesem glücklichen Staate nicht; die Abgaben
beschränken sich auf mäßige Annahmsgebühren, Hosen, Doppel

und Bußen.
Wie viele verdienstvolle Staats- und Kriegsmänner

dieser Gesellschaft angehört haben, ergibt sich aus dem

Namensverzeichnisse der Mitglieder vom Jahre 1646 bis 1847,
welches nicht nur den Aufnahmstag, Austritts- oder Todestag,

fondern zugleich die wesentlichsten Aemter bezeichnet,
die jeder später, sowohl im Staate als in fremden Diensten,

bekleidete, und das bis zum Jahr 1791 vollständig
fortgefetzt wurde, von da hinweg jedoch, besonders in der

Revolutionszeit, mchrerc Lücken in sich faßt, die zu ergänzen
wünfchbar wäre und keiner gar großen Schwierigkeit
unterläge.

Diesem Verzeichnis entheben wir unter vielen andern
beispielsweise folgende Namen:
Eintritts-
jähr. Herr Todesjahr.
1649. Sam. Fischer, nachher Venner, 1681.
1654. NM. Dazclhofer, Venner und des Raths, 1707.
1658. Em. v.Graffcnried, Schultheiß der Stadt Bern, 1715.
1662. Sam. Frisching, Schultheiß der StadtBern, 172t.
1668. Joh. Fr. Willading, Schultheiß der Stadt Bern, 1718.
1668. Carolus Manuel, Schultheiß von Thun, 1700.
1671. Franz Ludw. Lerber, Venner, 1720.
1681. Adrian Gottier, Schultheiß zu Unterseen, 1727.
1691. Georg v. Meßbach, Schultheiß zu Büren, 1727.
1691. Wolfgang von Mühlenen, Venner, 1735.
1694. Hans Rud. Thormann, des kleinen Raths 1731

und Vcnner 1741, 1742.
1700. Anthoni Hackbrett, Venner, 1745.
1707. Dan. Jenncr, Landvogt zu St. Johannsen, nach¬

her Schultheiß zu Murten, 1745.
1710. Nikl. Darelhofer, Schultheiß zu Thun, 1740.
1711. I. R. Bucher, Landvogt zu Fraubrunnen, dann

Rathsherr, Bauherr und Venner, 1742.
1713. Joh. Ant. Wyttenbach, Schultheiß zu Thun, 1734.
1718. Christian Willading, Venner, 1751.
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eintritt«*
jatyr. Herr £obe«jatyr.

1750. Soty. Heinr. Dtty, Salgfaffier, bann S'enner unb
Sctyulttyeiß gu Surgborf, 1813.

1753. griebricty Steiger »on SJtontrictyer, Sctyulttyeiß

gu Styun, Senner, Seutfd)*Secfelmeifler unb
Sctyulttyeiß bet Stabt unb Stepublif Setn 1787,
tefetet Sctyulttyeiß be« alten gteiflaate«, ftaxb
gu Stug«burg 1799.

Semetfen«wettpe Stetigen wetben in ben Sin*

gaben bet Sergeictyniffe über folgenbe SJtitglieber mitgettyeilt:
1661. grang Subwig »on Srlaety, weiten et wegen eine«

unglücflictyen Setyüffe« wegen gu Solomhiet flcp tyat
aufhalten muffen, ifl et eliminiett wotben.

1665. Hau« Stub. SJtajor SJtanuel, in frangöflfctycn Sienflen
wutbe tobtgefcpoffen 1673.

1668. Soty. Stnt. Sittiet bet Sutgem, in bet Simmat et*
ttunfen 1678.

1677. W>xai). »on ©raffenrieb, gew. Sctyulttyeiß be« Slu*
ßern Stanbe« unb Hofmeiflet gu Äönig«felben, flatb
auf feinem Sanbgut am Styunetfee, bie Setyüpf ge*
nannt, Slnno 1748, nactybem et »ottyet bet SBelt
unb beten Sitelfciten abgefagt tyätte.

1693. Sam. Sennet, Obetbogt gu Sibetflein, tyat aufgeben
am großen Satt flarb 1750.

1694. Sigm. »on SBattenwpl ifl an feinen SBunben, bie

er am 11. Sept. 1709 in ber Setylactyt gu Sanap
empfangen, geflorhen.

1694. Sllbr. »on SBattcnwtyt ifl ben 16. Suli 1714 un*
glücfItcperweife Pet bem neuen-Surctyfepnitt ber Äan*
ber ertrunfen.

1696. Saltty. 3intyooff ifl unglücflieperweife in eine läfee

SJteinung gefallen flarb 1730.
1707. Soty. grang »on SBattenwpl »on Srebelin ifl wie Herr

Sllbreept »on SBattenwtyt leiber heim Surctyfctynitt ber
Äanbet am 16. 3ult 1714 ertrunfen.

1718. grang Subwig SJtüller ifl unglücflieperweife gum Si*

1«z

Eintrittsjahr.

Herr Todesjahr.
1750. Joh. Heinr. Ott), Salzkassier, dann V'enner und

Schultheiß zu Burgdorf, 1813.
1753. Friedrich Steiger von Moniricher, Schultheiß

zu Thun, Venner, Deutsch-Seckelmeister und
Schultheiß der Stadt und Republik Bern 1787,
letzter Schultheiß des alten Freistaates, starb

zu Augsburg 1799.

Bemerkenswerthe Notizen werden in den

Angaben der Verzeichnisse über folgende Mitglieder mitgetheilt:
1661. Franz Ludwig von Erlach, weilcn er wegen eines

unglücklichen Schusses wegen zu Colombier sich hat
aufhalten müssen, ist er eliminiert worden.

1665. Hans Rud. Major Manuel, in französischen Diensten
wurde todtgeschossen 1673.

1668. Joh. Ant. Tillier der Burgern, in der Limmat er¬
trunken 1678.

1677. Abrah. von Graffenried, gew. Schultheiß des Äu¬
ßern Standes und Hofmeister zu Königsfelden, starb
auf seinem Landgut am Thunersee, die Schüpf
genannt, Anno 1748, nachdem er vorher der Welt
und deren Eitelkeiten abgesagt hatte,

1693. Sam. Jenner, Obervogt zu Biberstein, hat aufgeben
am großen Ball starb 1750,

1694. Sigm. von Wattenwyl ist an seinen Wunden, die

er am 11. Sept. 1709 in der Schlacht zu Banay
empfangen, gestorben.

1694. Albr. von Wattenwyl ist den 16. Juli 1714 un¬
glücklicherweise bei dem neuen-Durchschnitt der Kan-
der ertrunken.

1696. Balth. Jmhooff ist unglücklicherweise in eine lätze

Meinung gefallen starb 173«.
1707. Joh. Franz von Wattenwyl von Trevclin ist wie Herr

Albrecht von Wattenwyl leider beim Durchschnitt der
Kander am 16. Juli 1714 ertrunken.

1718. Franz Ludwig Müller ist unglücklicherweise zum Di-



103

flelgwang butety einen jungen Hettn »on SBattenwpl
etfloctyen worben. (Staety Sillier.)

1726. Stub. tiletyberger, Sanboogt gu grauhrunnen, tyat
63 Statty«ergängungen erlebet unb ift 38 Satyte im
Statty gefeffen; flarb 1789.

1756. Sllbt. »on SJtülinen »on Sucpfee, SanbBogt gu Sau*

»en, Sennet, SBelfcpfectelmeiflet unb Sctyulttyeiß »on
Sem, würbe 1798 »on ben grangofen at« ©etfet
nacty Hüningen tran«»ortirt.

1764. St. S. »on Sießhaety, Holgfammer*Sefretär, Sogt
nacty Slarherg, Sautyerr, wutbe wie obiget al« ©ei*
fei nacty Sttaßhutg gefütyrt.

1768. Stlbt. »on SBctbt, »otmaliget frieg«ratty*Sctyreiber,
Sanboogt gu Slarherg, im ©efeetyt gu Sengnau 1798
gebliehen.

1769. S. »on ©raffenrieb, Herr gu Satouge, Sanboogt gu
grieni«berg, Scpulttyeiß be« Slußern Stanbe«, würbe
1798 geplünbert unb al« ©eifel fortgeführt.

1774. Soty. Stub. Hartmann, heim Sotyler«tyäu«lein gefan*
gen, ben 6. SJtärg 1798 nad) Sefancon abgefütyrt.

1775. S. Serfetty, Otymgelbnet auf bem Sanbe, be« ©toßen
Stattye« 1785, wutbe »on ben SJtellinget=Sauem
mißtyanbelt; 1798 Stabtfetyufttyeiß »on Sern.

1776. St. Sernty SJtorel!, Salghuctytyalter, gog at« greiwil*
liger naep Steuened 1798.

1778. 3. St. Sucper, Slmt«flatftyalter gu ScpwargenPurg,
Sanboogt gu Scpenfenberg 1791, Sctyarffctyüfeen*
tyauptmann im friege »on 1798.

1778. S. g. Stetger »on SBepermann«tyau«, be« ©roßen
Statty«, Sragonermajor im friege 1798, war aud)
Oberamtmann gu grauhtunnen.

1779. St. S. Stütlet »on gtieni«hetg, Sanbbogt gu Sucty*
fee, warb auf bem Stmte au«ge»lünbert 1798.

1781. grtebr. »on ©raffenrieb »on Sittar«, Hauptmann,
Sctyulttyeiß be« Slußern Stanbe«, fiel Pei graubrun*
nen 4. SJtärg 1798.

1783. Sari Subm. Sucper, SanbgerteptfctyteiPer »on Seftigen
unb Scpulratpfctyrciher, be« ©roßen Statty«, am 5. SJtärj
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stelzwang durch einen jungen Herrn von Wattenwyl
erstochen worden. (Nach Tillier.)

1726. Rud. Kilchberger, Landvogt zu Fraubrunnen, hat
63 Rathsergänzungen erlebet und ist 38 Jahre im
Rath gesessen; starb 1789.

1756. Albr. von Mülinen von Buchsee, Landvogt zu Lau¬

pen, Venner, Welschseckelmcister und Schultheiß von
Bern, wurde 1798 von den Franzosen als Geisel
nach Hüningen transportirt.

1764. N. V. von Dießbach, Holzkammer-Sekretär, Vogt
nach Aarbcrg, Bauherr, wurde wie obiger als Geisel

nach Straßburg geführt.
1768. Albr. von Werbt, vormaliger Kriegsrath-Schreiber,

Landvogt zu Aarbcrg, im Gefecht zu Lengnau 1798
geblieben.

1769. V. von Graffenried, Herr zu Carouge, Landvogt zu
Frienisberg, Schultheiß des Äußern Standes, wurde
1798 geplündert und als Geisel fortgeführt.

1774. Joh. Rud. Hartmann, beim Kohlershäuslein gefan¬

gen, den 6. März 1798 nach Besanoon abgeführt.
1775. L. Berseth, Ohmgeldner auf dem Lande, des Großen

Rathes 1785, wurde von den Mcllinger-Bauern
mißhandelt; 1798 Stadtschultheiß von Bern.

1776. R. Bernh Morell, Salzbuchhalter, zog als Freiwil¬
liger nach Neueneck 1798.

1778. I. R. Bucher, Amtsstatthalter zu Schwarzenburg,
Landvogt zu Schenkenberg 1791, Scharfschützenhauptmann

im Kriege von 1798.
1778. C. F. Steiger von Weyermannshaus, des Großen

Raths, Dragonermajor im Kriege 1798, war auch
Oberamtmann zu Fraubrunnen.

1779. N. B. Stürler von Frienisberg, Landvogt zu Buch¬
see, ward auf dem Amte ausgeplündert 1798.

1781. Friedr. von Graffenried von Villars, Hauptmann,
Schultheiß des Äußern Standes, fiel bei Fraubrun,
neu 4. März 1798.

1783. Carl Ludw. Bucher, Landgerichtschreiber von Seftigen
und Schulrathschreiber, des Großen Raths, am 5. März
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1798 im ©efecpt bei Saupen mit SBunben bebecft,
flarb wenige Sage naepper.

1783. Sm. Stub. griebr. gifeper »on Stibau, Sragoner*
tyauptmann, be« ©toßen Statty« 1795; feine Sra*
goner »erließen ityn im friege »on 1798.

1784. Stub. Sareltyofet, 3ägertyau»tmann, Untercommiffär,
fpäter Statty«tyerr, am 5. SJtärg 1798 bei Steuenecf
»erwunbet.

1786. San. Stub. SBpttenhaety, Sanbfaßenfammer*Sefretär,
Slrtitterietyauptmann unb franfentyau«»erwalter, ffanb
im gelbe 1798.

1786. Stell. Sam. Stub. ©atfctyet, be« ©roßen Stattye« 1795,
Slp»eHation«fatnmer=Sefretär, Scparffd)üfeen=Hau»t*
mann, Statp«perr, Oberamtmann gu Surgborf, maetyte
ben frieg »on 1798 mit.

1787. Stift, griebr. »on SJtülinen, be« ©roßen Stattye«

1795, nactytyeriger Sctyulttyeiß »on Sern, ©renabter*
Hauptmann, foetyt 1798 bei Steuenecf, flarb 1833.

1788. S. St. Stecf, Sefretär ber Hotgfammet, Slttittetie*
Hauptmann, fpäter Spitalöerwalter, SJtitglieb be«

Stabtratpe«, Sräftbent ber ginanjfommißion, be*
biente am 5. SJtärg 1798 heim lefeten SBtberflanbc
auf bem Sreitfelb fetber noety eine »on ber SJtann*

fctyaft »erlaffene fanonc, würbe bann gefangen unb
am 6. SJtärg naep Sefan«;on gefütyrt.

1794. Smanuel »on SBattenwpl »on Sanb«tyut, ©eneral *).
Hac gratia semper meminero 6. Mart. 1798. Gra-
tiarum societatis actio.

*) (St war Dbetbefety!«tyabet bet aufflänbifctyen Setnet im
fogenannten Stectliftieg im HetBfte 1802 unb nntcttyanbelte aucp
mit bet tyef»etifctyen Stegierung in Setreff ber Uebergabe Sern«.
(Siepe bennactyfolgenben Sluffafj Qffinget'« übet 1802). — Setnad>
folgenbe lateinifepe 3)entf»tucp erinnert pöctyft watytfctyetnlicty an
i>aS SerbienfJ »on SBattenwtyl«, bet untet 8eben«gefatyt am 5. SJtätg
1798 als fßatlamentär mit ©eneral «Setyauenbutg bie Äa»ttutalion
tet Hau»tfiabt abfctyfofj unb fo biefelbe »ot bet (Sinnatyme butety
«Stutm mit ben »atyerigen trautigen folgen bewatytte. «Sowohl
Bie Sebeutnng be« 3)atum« »otti 6. SJtärg, al« auep »ie ©tams
matif be« Sprucpe« »ermögen wir aber ntept fiepet gu erflären.
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1798 im Gefecht bei Laupen mit Wunden bedeckt,
starb wenige Tage nachher.

1783. Em. Rud. Friedr. Fischer von Nidau, Dragoner¬
hauptmann, des Großen Raths 1795; feine
Dragoner verließen ihn im Kriege von 1798.

1784. Rud. Dazelhofer, Jagerhauptmann, Untercommissär,
fpäter Rathsherr, am 5. März 1798 bei Neueneck
verwundet.

1786. Dan. Rud. Wyttenbach, Landfaßenkammer-Sekreiär,
Artilleriehauptmann und Krankenhausverwalter, stand
im Felde 1798.

1786. NM. Sam. Rud. Watschet, des Großen Rathes 1795,
Appellationskammer-Sekretär, Scharfschützen-Hauptmann,

Rathsherr, Oberamtmann zu Burgdorf, machte
den Krieg von 1798 mit.

1787. NM. Friedr. von Mülinen, des Großen Rathes
1795, nachheriger Schultheiß von Bern, Grenadier-
Hauptmann, focht 1798 bei Ncueneck, starb 1833.

1788. S. R. Steck, Sekretär der Holzkammer, Artillerie-
Hauptmann, später Spitalverwalter, Mitglied des

Stadtrathes, Präsident der Finanzkommißion,
bediente am 5. März 1798 beim letzten Widerstande
auf dem Breitfeld selber noch eine von der Mannschaft

verlassene Kanone, wurde dann gefangen und
am 6. März nach Besancon geführt.

1794. Emanuel von Wattenwyl von Landshut, General
Uso Ki-iitis semper meminero 6. Asrt. 1798. Lrs-
tisrum soeietstis setio.

*) Er war Oberbefehlshaber der aufständischen Berner im
sogenannten Stecklitrieg im Herbste 1802 und unterhandelte auch
mit der helvetischen Regierung in Betreff der Nebergabe Berns,
(Siehe den nachfolgenden Aufsatz Tffinger's über 1802). — Dernach-
solgende lateinische Denkspruch erinnert höchst wahrscheinlich an
das Verdienst von Wattenwyls, der unter Lebensgefahr am S.März
47SS als Parlamentär mit General Schauenburg die Kapitulation
der Hauptstadt abschloß und so dieselbe vor der Ginnahme dnrch
Sturm mit den daherigen traurigen Folgen bewahrte. Sowohl
die Bedeutung des Datums vom ö. März, als auch die Grammatik

des Spruches «ermögen wir aber nicht sicher zu erklären.
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Unter ber 3atyl ber regit renb en fön ige ber So*
genfctyüfeengefellfctyaft »on Sern tyaben fld) »orgüglicty folgenbe
al« geübte Setyüfeen au«gegeictynet unb bie fönig«mütbe
metyr al« einmal Pefleibet:

Herr Sa»ib Stürler, im Sapr 1656, 1659, 1661.

„ Stifl. ©atfctyet, i. 3- 1679, 1680, 1686, 1687.

„ griebr. »on SBerbt, i. 3. 1702, 1703, 1704, 1705.

„ Sm. SBurflemherger, i. 3. 1708, 1709, 1711,1715,
1725.

„ Stifl. SBtyttenhacp, i. 3. 1732, 1733.

„ griebr. »on SBerbt jünger, i. 3-1745,1747,1749,
1751.

„ griebr. fönig, i. 3- 1757, 1758.

„ ©atfctyet, Sanbammann, i. 3. 1763, 1765, 1775,
1776, 1777, 1778, 1781.

„ SJtüller, ®leit«tyerr, i. 3. 1768, 1769.

„ 6. g. 2Roretl, i. 3. 1787, 1788.

„ SlrnolbSubw. »on Suren, i. 3. 1812, 1814, 1818,
1827.

„ gr. Srunner, SJtajor, i. 3- 1829, 1834.

Ueber ben Sermögen«heflanb unb bte Serwal*
tung ber ©efellfctyaft gehen nactyfolgenbe Slu«güge au« ben
Sitten Sluffctytuß:

Sa« Setmögen betrag im 3atyte 1647 in Paatem
©elb

2^-3. ba« ifl: ftonen 2. Safeen 3.

Slnno 1701 „ 595. „ 10.

„ 1729 „ 1884. „ 4. fteuget 2.

„ 1801 „ 9099. „ 8. „ 3.
unb auf 1. Slpttl 1855 30,763 gr. 75 Stp.; nämlicty: in
3in«fetyriften 10,789 gr. 83 Stp.; au«fletyenbe Surfe 195gr.
66 Stp.; Seteuctytung«a»parat 43 gr. 48 Stp.; Silherge*
fctytrr *) 1525 gr.; Strmaturen 51 gr. 52 Stp.; in bem

*) Unter »en «Styrengefctyitten unb Sofalen ftn» Befonber«
fotgense Stüefe BemerFen«wertty: fünf, welcpe bem gut 3eit ber
SJte»olution aufgelösten Sereine »e« „aufjern @tan»e«" abgefauft
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Unter der Zahl der regierenden Könige der
Bogenschützengesellschaft von Bern haben sich vorzüglich folgende
als geübte Schützen ausgezeichnet und die Königswürde
mehr als einmal bekleidet:

Herr David Stürler, im Jahr 1656, 1659, 1661.

„ Nikl. Gatschet, i. I. 1679. 168«, 1686, 1687.

„ Friedr. von Werdt, i. I. 1702, 1703, 1704, 1705.

„ Em. Wurstemberger, i. I. 1708, 1709, 1711,1715,
1725.

„ Nikl. Wyttenbach, i. I. 1732, 1733.

„ Friedr. von Werdt jünger, i. 1.1745,1747,1749,
1751.

„ Friedr. König, i. I. 1757, 17S8.

„ Gatfchet, Landammann, i. I. 1763, 1765, 1775,
1776, 1777, 1778, 1781.

„ Müller, Gleitsherr, i. I. 1768, 1769.

„ C. F. Morel!, i. I. 1787, 1788.

„ Arnold Ludw. von Büren, i. I. 1812, 1814, 1818,
1827.

„ Fr. Brunner, Major, i. I. 1829, 1834.

Ueber den Vermögensbestand und die Verwaltung
der Gesellschaft geben nachfolgende Auszüge aus den

Akten Aufschluß:
Das Vermögen betrug im Jahre 1647 in baarem

Geld

2^-3. das ist: Kronen 2. Batzen 3.

Anno 1701 „ 595. „ 10.

„ 1729 „ 1884. „ 4. Kreuzer 2.

„ 1801 „ 9099. „ 8. „ 3.
und auf 1. April 1855 30,763 Fr. 75 Rp.; nämlich: in
Zinsschriften 10,789 Fr. 83 Rp.; ausstehende Zinfe 195Fr.
66 Rp.; Beleuchtungsapparat 43 Fr. 48 Rp.; Silbergeschirr

1525 Fr.; Armaturen 51 Fr. 52 Rp.; in dem

") Unter den Ehrengeschirren und Pokalen find besonders
folgende Stücke bemerkenswcrth: fünf, welche dem znr Zeit der
Revolution aufgelösten Vereine des „äußern Standes" abgekauft
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©ebäube 18,115 gr. 94 Stp.; an SlfttB*3teflang 42 gr.
32 Stp.

Sie Serminberung be« Sermögen« in bem lefeten Seit*
räume Bon 54 Satyren rührt tyer Bon ben tyerahgefefeten

©ebütyren, Slnnatym«* unb Slu«tritt«gelbern, fowie nietyt

minber »on bem breijätyrigen Stittflanb wätyrenb be« Saue«
be« neuen ©efeflfctyaft«tyaufe«.

Set Satif bet ©ehiipten tyat gu Betriebenen Seiten
einige Setäntetungen erlitten.

Saut Sefcptuß be« ©roßen Sötte« »om 28. Slpril 1852
Peflanb berfelbe in golgenbem:

1) S(nnapm«gebütyt gr. 30. —
2) Slu«ttitt«gebütyt »on gt. 46 etmäßiget auf „ 20. —
3) Sätyttictye« Untettyaltung«gelb „ 5. 80.
4) Hofengelbet „ 23. —
5) Hofenlofnng „ 8. —
6) Soppelgelbet „ 17. 50.
7) Süßen „ — 20.

Wutben. 1") ©et 8eoparb mit ber Snfttyrtft Gailelmus III., dei
gratia Anglise FYancia?, Scotiae et Hiberniae rex, fldei defen-
sor, superstitionis aversor, civitatis lernensis patriciorum atque
candidatorum ordini perpetuum hocee munificentia! dedit mo-
numeutum probati in regem Optimum studii flagrantissimi pra-
mium quum annivers. militia; civicae solennia in V. Cal. Junii
celebrando max. regis natalitio edixisset. Anno a regni ejus
ausp. II. a salute parca MDCXC. 2) ®et Stan\, mit bet Ums
feptift: Juventutis Bern, priiicipibus poculum hoc, ut sui inter
pocula memores essent, dono dedit Philibertus Herwait Baro
Huningse Guil. III. m. Brit. regis ad Helvet. ableg. extraord.
3—5} Sectyet »on btei «Sctyulttyeifen be« „aufjetn «Stanbe«" Stift
lau« »on ©taffentie» 166t, 3oty. Stu». »on Sattel 1691, unb
(Smanuel .ßtlety&etget 1701. ?lufjerbem noety ein työlgetnet SJtotyr,
mit Sogen, Sßfeil unb «Sdii!» bewaffnet; eine ftlbeme unb »er«
golbete SRufcbel fammt einem Steptun auf bem .Kopfe tragenb,
ein ©efajenf »on Hettn ©ebtübern Sltorefl; auf ber fttbetnen (Sins
faffung be« gufjgefielle« ift bie SBtbmung eingegtaben; — unb
ein »on .fjertn Hauptmann Jöattmann »etetytte», au« einet .ffcfo«*
nufj geatbeitetet, mit »ergolbetem «Silber gegierter Secper, bet ein
Jtäugtein »otfiellt.
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Gebäude 18,115 Fr. 94 Rp.; an Aktiv-Restanz 42 Fr.
32 Rp.

Die Verminderung des Vermögens in dem letzten
Zeitraume von 54 Jahren rührt her von den herabgesetzten

Gebühren, Annahms- und Austrittsgeldern, sowie nicht
minder von dem dreijährigen Stillstand während des Baues
des neuen Gesellschaftshauses.

Der Tarif der Gebühren hat zu verschiedenen Zeiten
einige Veränderungen erlitten.

Laut Beschluß des Großen Bottes vom 28. April 1852
bestand derselbe in Folgendem:

1) Annahmsgebühr Fr. 30. —
2) Austrittsgebühr von Fr. 46 ermäßiget auf „ 20. —
3) Jährliches Unterhaltungsgeld „ 5. 8«.
4) Hosengelder „ 23. —
5) Hoscnlosung „ 8. —
6) Doppelgelder „ 17. 5«.
7) Bußen „ — 2«.

wurden. N Der Leopard mit der Inschrift lZuüelmu» III,, äei
Arati» ^NKliss kVknoiss, 8««tiso et Hibernlse rex, ticke! cketen-

sur, superstition!» s,ver»«r, oivltäti» Kernen«!» p»trioi«rum »tqus
e»nckick»t«rum nrckîni Perpetuum Ii«««« muvilieentiss ckeckît m«-
numeutum proliäti In re^em optimum stuck!! t1s^r«,ntis»!m! pr»z-
mium quum «univers, mililiso «ivîoss solenn!» in V. <?»>. àunii
eelebr»nck« iu»x. re^îs v»t»Iitia eckixîsset. ^niia » reAnl e^us
susp. II. » »»Iute p»rc» MVVXO. 2) Der Kauz, mit der
Umschrift: ^uvontutis Her», prluvipibu» pooulum Koo, ut su! intei'
pocul» memore» essent, ck«n« ckeckit pbilibertu» Ilerwàit L»r«
Uu»inA« l»u!I. Ili. m, vr!t. re^is »ck Uelvet. »blsA. extrsorck.
3—5) Becher von drei Schultheißen des „äußern Standes" Niklaus

von Graffenried töb't, Joh. Rud. von Tavel tögl, und
Emanuel Kilchberger 17g>. Außerdem noch ein hölzerner Mohr,
mit Bogen, Pfeil und Sckild bewaffnet; eine silberne und
vergoldete Muschel sammt «iuem Neptun auf dem Kopfe tragend,
ein Geschenk von Herrn Gebrüdern Morel! ; auf der silberne»
Einfassung des Fußgestelles ist die Widmung eingegraben; — und
ein von Herrn Hauptmann Hartmann verehrter, aus einer Kokosnuß

gearbeiteter, mit vergoldetem Silber gezierter Becher, der ein
Käuzlein vorstellt.
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Höfen flnb StPgaben Pei Heitatpen, StPfcpaften,
Seförberungcn gu Sprenflellen, bie frütyer je nacty bem pe*
funiären SBerttye tariflrt würben; aud) 3lmt«Ped)er, Sctyürf*
tyofen unb Sucetage*Hofen benannt; lefetere beflanben jeboety

in freiwilligen S"i«gaben ber betreffenben SJtitglieber. Sa«
SJtinimum foleper ©aPen »or 1796 war 4 fronen, »on
1796 tyinweg 12 fronen 20 Safeen. Sie Hofenlofung
betrug 15 Sfe. SBer einen obiger Steife heim Sogen*
fepießen gewann, Pegatylte biefe Hofenlofung, ober betotrttyete
bie ©efeUfcpaft mit fä« unb Srob, baS „magere Slbenb*

effen" benannt. Snt 3atyr 1735 würbe biefe« in ©elb
mit 5 fronen bcgatylt; fpäter traftirte ber jeweilige Secfel*
meifler au« bem ©efeüfctyaftsfonb, was abex bei bex Stecty*

nung«ablage bemfelhen öfter« eine tüchtige Stüge gugog,
niept etwa wegen ber guten Scwirttyung, womit Sebermann
gufrieben war, aber wegen ber Stacpwetyen, welcpe bie Se*
recpnungen be« Sübget« gu Sepanben maetyten.

-Sa« ©roße Sott faßte am 28. SJtai 1834 ben Se*
fftyluß:

1) S« follen »on 1830 pinweg bie Smmotion«tyofen
jeber Sitt abgefctyaft fein;

2) aud) Styrengaben, Pi« auf heffete Seiten, für bie

Srbfälle fowie für bie Heitattyen auf 1 Soui«b'ot feflgefefet

fein;
3) baß in Slbänbetung be« ©efefee« XIX bie Höfen*

tofung unb Staftamentgelb gufammen mit 2 fronen gu
begatylen feien;

4) baß alle feit 1830 fälligen Styrengaben gu »er*
fetyießen — ber Serfügung be« SJtarefetyattenbotte« gu über*

laffen feien;
5) baß bie gu gewinnenben Steife »on nun an in

Paatem ©elb, bet fogenannte Sterling mit 11 fteuget ent«

rietytet werben fbUen; unb enblid)
6) baf) bie »orrättyigen ginnernen Steife füt Sted)tinng

bet ©efellfd)aft gu »etäußetn feien *).

*) Sie utfprünglictyen Steife beflanben nämlicp in ginnernen
birren »on % bi« 10/4 SJfttnb, gu 11 Äreuger »et SSfun» Be«

ted)net, al« fle fpätet in ©elb entrichtet würben.
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Hosen sind Abgaben bei Hcirathcn, Erbschaften,
Beförderungen zu Ehrcnstellen, die früher je nach dem
pekuniären Werthe tarifirt wurden; auch Amtsbecher, Schürf-
hoscn und Pucelage-Hosen benannt; letztere bestanden jedoch
in freiwilligen Preisgaben der betreffenden Mitglieder. Das
Minimum solcher Gaben vor 1796 war 4 Kronen, von
1796 hinweg 12 Kronen 20 Batzen. Die Hosenlosung
betrug 15 Btz. Wer einen obiger Preise beim
Bogenschießen gewann, bezahlte diese Hosenlosung, oder bewirthete
die Gesellschaft mit Käs und Brod, das „magere Abendessen"

benannt. Im Jahr 1735 wurde dieses in Geld
mit 5 Kronen bezahlt; später traktirte der jeweilige Seckelmeister

aus dem GeseUschaftsfond, was aber bei der

Rechnungsablage demselben öfters eine tüchtige Rüge zuzog,
nicht etwa wegen der guten Bewirthung, womit Jedermann
zufrieden war, aber wegen der Nachwehen, welche die

Berechnungen des Büdgets zu Schanden machten.
«Das Große Bott faßte am 28. Mai 1834 den

Beschluß:

1) Es sollen von 1830 hinweg die Promotionshosen
jeder Art abgeschaft sein;

2) auch Ehrengaben, bis auf bessere Zeiten, für die

Erbfälle sowie für die Heirathen auf 1 Louisd'or festgesetzt

sein;
3) daß in Abänderung des Gesetzes XIX die Hosenlosung

und Traktamentgeld zusammen mit 2 Kronen zu
bezahlen seien;

4) daß alle seit 1830 fälligen Ehrengaben zu
verschießen — der Verfügung des Marefchallcnbottes zu
überlassen seien;

5) daß die zu gewinnenden Preise von nun au in
baarem Geld, der sogenannte Wierling mit 11 Kreuzer
entrichtet werden sollen; und endlich

6) daß die vorräthigen zinnernen Preise für Rechnung
der Gesellschaft zu veräußern seien

") Die ursprünglichen Preise bestanden nämlich in zinnernen
hirren von >/« bis w/^ Pfund, zu tt Kreuzer per Pfund

berechnet, als sie später in Geld entrichtet wurden.
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3ur Srgängung biefe« abmintflratiBen fapitel« mögen
noety folgenbe cigcnttyümlictye Sefiimmungen ber „©efefee«*
tafeln" ber ©efellfctyaft tyerBorgetyoPen werben.

Sie erfle Bortyanbene ©efefee«tafel, in ben «JJtanuatcn

anbemerft, batirt »om 3atyr 1657 unb enttyätt 35 Sib*

fetynitte, wo»on bie merfwürbigflen alfo lauten:
§. 8. Ser bie ©abe in bie Hänbe nimmt, gatylt

Setyilling 4 ober 6 freuger.
§. 16. SBer otyne Sermiffion in ben Sentfety grüblet,

ober ba« SBeiße »errücft, gatylt Sa). 10 ober 15 fr.
§. 19. SBer im 3om Sogen ober Sfeil wegwirft,

Sety. 10 ober 15 fr.
§. 21. SBer fctywört auf waS SBpß unb gormh,

Sety. 4 ober 6 fr.
§. 22. SBer mit SBorten ober ©ebetyrben Unguctyt

Pegetyet, wirb geftraft nacty Stfanntniß be« fönig« unb
feiner SJciträttyc.

§. 23. SBer otyne SBammeß fetyießt, gatylt Sety. 10.
§. 28. gür einen etyelictyen Sotyn Sfunb 2.
§. 29. gut einen unetyelictyen dito Sfunb 4.

Sie gweite @efefee«tafel in 32 Slbfcpmttcn, batirt
»om Satyt 1710, ifl bet etfletn gleicty, mit Slu«natyme ber

§§. 28 unb 29, bie au«gelaffen worben.
3m Satyr 1748 flnb bie tefeten ©efefee erlaffen wor*

ben, bie unten in einem Slntyange wörtliety folgen.
3m §. XXV. witb einet befonbetn Snfltuftion

füt ben jeweiligen Secfelmeiflet, betn ber Segug
ber Süßen obliegt, erwätynt, bie ttyeil« auf bem ©efefee

felbfl, ttyeil« auf alter Uebung berutyen unb cbeiifatl« in
ben SJtanuaten enttyalteu flnb.

1) Staety ben ©efefeen finb folgenbe Süßen auferlegt:
a. SBer in ben Stpuß rebet, begaplt... 6 freuger.
b. SBer baS freug »affiett 6 „
c. SBer ben untedffen Steil au«giept. 6 „
d. SBer bie Sctyeihe »errücft 6 „
e. SBer im 3om Sogen unb Sfeil wegwirft 15 „
f. SBer fctywört auf waS SBei« unb gorm 6 „
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Zur Ergänzung dieses administrativen Kapitels mögen
noch folgende eigenthümliche Bestimmungen dcr „Gesetzestafeln"

der Gesellschaft hervorgehoben werden.

Die erste vorhandene Gesetzestafel, in den Manualen
anbemerkt, datirt vom Jahr 1657 und enthält 35
Abschnitte, wovon die merkwürdigsten also lauten:

§. 8. Der die Gabe in die Hände nimmt, zahlt
Schilling 4 oder 6 Kreuzer.

§. 16. Wer ohne Permission in den Dentsch grüblet,
oder das Weiße verrückt, zahlt Sch. 10 oder 15 Kr.

S. 19. Wer im Zorn Bogen oder Pfeil wegwirft,
Sch. 10 oder 15 Kr.

§. 21. Wer schwört auf was Wyß und Formb,
Sch. 4 oder 6 Kr.

5. 22. Wer mit Worten oder Gebehrden Unzucht
begehet, wird gestraft nach Erkanntniß des Königs und
feiner Miträthc.

§. 23. Wer ohne Wammeß schießt, zahlt Sch. 1«.
K. 28. Für einen ehelichen Sohn Pfund 2.
§. 29. Für einen unehelichen «it« Pfund 4.

Die zweite Gesetzestafel in 32 Abschnitten, datirt
vom Jahr 1710, ist der erstern gleich, mit Ausnahme der

§§. 28 und 29, die ausgelassen worden.
Im Jahr 1748 sind die letzten Gesetze erlassen worden,

die unten in einem Anhange wörtlich folgen.
Im §. XXV. wird einer besondern Instruktion

für den jeweiligen Seckelmeister, dem der Bezug
dcr Bußen obliegt, erwähnt, die theils auf dem Gesetze

selbst, theils auf alter Uebung beruhen und ebenfalls in
den Manualen enthalte« sind.

1) Nach den Gesetzen sind folgende Bußen auferlegt:
s. Wer in den Schuß redet, bezahlt... 6 Kreuzer.
d. Wer das Kreuz passiert 6 „
o. Wer den unrechten Pfeil auszieht. 6 „
ct. Wer die Scheibe verrückt 6 „
«. Wer im Zorn Bogen und Pfeil wegwirft 15 „
t. Wer schwört auf was Weis und Form 6 „
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gr. SBer mit SBorten ober ©eherben Unguctyt

treibt, ben fertigt ber Secfetmeifler ber

Äürge tyalher ab mit 6 freuger.
h. SBer otyne SBammeß fd)ießt, gatylt 15 „

2) Staety ben SJtanualen:
a. SBer otyne Segen gum Söget fetyießt 15 Safeen.
b. SBer gum Söget fetyießt, ber «JJtaplgeit Pei*

wopnt unb bann nietyt boppelt 15 „
c. SBer Bon feinen Steifen gurücffommt, in bie

Srei«platten fffet unb mätynt, bafs folepe«
erlaubt fepe, weit bie englifetyen ©efefee

biefen galt nietyt beflimmen, gatylt ttipter.
d. SBer für feine Stectynung allein Sürger

fagt, gatylt 6 freuger.
e. SBenn Berfctyiebene gufammen flety betbinben,

einet Süt — bet anbete get fagt, gatylt
fertupter.

3) Staety alter Uebung.
f. SBer über bie Sctyranfen fpringt, gatylt 6 „
g. SBer in ben Seg ober in baS ©ra« getyt 6 „
h. SBer Sahacf rauetyt 6 „
i. SBer ungefragt feinen gewonnenen S*ei«

in natura nimmt 6 „
Stile« biefe« barf man nietyt ttyun, fo lange ber

Sepießtag wätyrt, ber mit lauter Stimme abgerufen wirb.
SBer bie Segatylung biefer Strafen »erweigert, ober

biefelben gu entrichten flcp nietyt fctyulbig glaubt, wirb
»or ba« SJtarfctyallengerictyt gelaben, ba« nacty Lex XXVI.
barüher entfctyeibet. (SJtanual III. pag. 126 u. f. w.).
Sen 29. Slpril 1835 tyat ba« ©roße Sott bie fö*

nig«gahe in ©efetyenf obet in baatem ©elb auf alte S. 40,
unb jebe« ©lieb be« Söget« auf alte S. 5 gewütbigt; fer*
ner bie für bie Steife gu begatytenben Sierlinge feien Bon

nun an flatt gu 11 freuger nur gu 10 freuger gu bered)*
nen unb gu begatylen, bagegen folle baS Soppelgelb auf
alte 8.12 feflgefefet fein.
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A. Wer mit Worten oder Geberden Unzucht
treibt, den fertigt der Seckelmeister der

Kürze halber ab mit 6 Kreuzer.
K. Wer ohne Wammeß schießt, zahlt 15 „

2) Nach den Manualen:
». Wer ohne Degen zum Vogel schießt 15 Batzen.
b. Wer zum Vogel schießt, der Mahlzeit bei¬

wohnt und dann nicht doppelt 15 „
«. Wer von seinen Reisen zurückkommt, in die

Prcisplallen sitzt und wähnt, daß solches
erlaubt sehe, weil die englischen Gesetze

diesen Fall nicht bestimmen, zahlt tripler.
ck. Wer für feine Rechnung allein Bürger

sagt, zahlt 6 Kreuzer.
e. Wenn verschiedene zusammen sich verbinden,

einer Bür — der andere g er sagt, zahlt
sextuplez.

3) Nach alter Uebung.
k. Wer über die Schranken springt, zahlt 6 „
K. Wer in den Weg oder in das wras geht 6 „
K. Wer Taback raucht 6 „
i. Wer ungefragt seinen gewonnenen Preis

in nstur« nimmt 6 „
Alles dieses darf man nicht thun, so lange der

Schießtag währt, der mit lauter Stimme abgerufen wird.
Wer die Bezahlung diefer Strafen verweigert, oder

dieselben zu entrichten sich nicht schuldig glaubt, wird
vor das Marschallengericht geladen, das nach I.ex XXVl.
darüber entscheidet. (Manual III. psA. 126 u. s. w.).
Den 29. April 1835 hat das Große Bott die

Königsgabe in Geschenk oder in baarem Geld auf alte L. 40,
und jedes Glied des Vogels auf alte L. 5 gewürdigt; ferner

die für die Preise zu bezahlenden Vierlinge seien von
nun an statt zu 11 Kreuzer nur zu 10 Kreuzer zu berechnen

und zu bezahlen, dagegen solle das Doppelgeld auf
alte L. 12 festgesetzt sein.
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3um Sctyluffe biefer gefctyictytlictyen SJtitttyeilungen über
bie gtifebogenfctyüfeengefellfctyaft Bon Setn will iety nod) bie

Sefctyteibung einet itytet öffentlictyen Uebungen geben,
bie untet bem Stamen Sapagepfctyießen al« wat)xe Solf«*
fefle ben altern Semem in angenetymcr Srinnerung ber*
blieben, unb benen ber Setfaffet felbfl fetyon feit feinen
Sugenbjatyren, bi« gum lefeten Slu«guge, metyrcnttyeil« al«
3ufepauer beiwotynte *).

Set „Sapagepfctyießet" watjcweilen auf ben etflen Sien*
ffag im SJtai feflgefefet. Set lefete öffenttietye, fefllictye Slu«*

gug nacty bex Sctyüfeenmatte, unb gugleicty bie lefete Setei*
nigung bet Sogenfctyüfeengefellfctyaft im Snnngeltyof, etfolgte
am 5. SJtai 1830. Sctyon naep bet 3Jtittag«flunbe waten
bie Slltecn auf bem SBall Bon 3uf<tyauetn bet Stabt unb
Bom Sanbe, gtoß unb Hein befefet; ba« fctyöne ©efepteetyt
im fctyönflen Sufe in bet ootbetflen Steitye auf Sänfen,
bie für fie unb für bie altem SJtänner erridffet waren.
Ser Stnbticf biefe« bunten ©ewimmel« tyätte etwa« SJtale*

rifetye«; bte größte Orbnung unb Stutye würbe, ber großen
Satyt Bon Sufctyau em ungeaetytet, bon Slnfang bi« gum
Snbe beo6actytet, waS befonbet« ben gtemben auffiel; benn

nut wenige SBäctytet waten aufgeftellt, um ba« Sotbtängen
gut Stange gu tyinbem, unb babutety Unglüctfäfle butety

tyetabfaflenbe Sfeite gu »ertyüten.
Um 2 Utyt Stactymittag« bewegte fld) bet Sug bet

Sogenfctyüfeen au« beut Swingeltyof naep bem Scpießplafe,
bie SJtuftf an bet Spifee; biefet folgte bet lefete« Satyt
etwätytte fönig, in Segleit feine« Statttyaltcr«, be« Secfel*
meiflet« unb feiner SJtarefctyatten, worauf paarweife bie

Sctyüfeen, alle mit Sogen unb Sffiten Bewaffnet. Unter
bem Suoel ber ungetyeuem SJtenge »on 3ufd)attern traten
fie in bie Sctyranfen. SBätyrenb eine« furgen Halte« fpielte
bie SJtuflf. Sie Sctyüfeen, in fleibern »on Stanfin, mit
grünen Sluffctylägen, mit Brassards (grünlcbernen Sltm»

*) 3m Satyr 1798 waren »on ben alten öffentlictyen gelten
nur noep »ie £)ftermontag«feferlictyfeiten Bei (Srgängung be« ®ro;
fjen Stattye« unb bie jätytlictyen ifSapagetyfctyiefjen bet Sogenfd)ügen
übriggeblieben.
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Zum Schlüsse dieser geschichtlichen Mittheilungen über
die Flitzbogenschützengesellschaft von Bern will ich noch die

Beschreibung einer ihrer öffentlichen Uebungen geben,
die unter dem Namen Papageyfchießen als wahre Volksfeste

den ältern Bernern in angenehmer Erinnerung
verblieben, und denen der Verfasser selbst schon seit seinen

Jugendjahren, bis zum letzten Auszuge, mehrentheils als
Zuschauer beiwohnte

Der „Papageyschießet" war jeweilen aufden ersten Dienstag

im Mai festgesetzt. Der letzte öffentliche, festliche Auszug

nach der Schützenmatte, und zugleich die letzte
Vereinigung der Bogenschützengefellschast im Zwingelhof, erfolgte
am 5. Mai 1830. Schon nach der Mittagsstunde waren
die Alleen auf dem Wall von Zuschauern der Stadt und
vom Lande, groß und klein besetzt; das schöne Geschlecht
im schönsten Putz in der vordersten Reihe auf Bänken,
die für sie und für die ältern Männer errichtet waren.
Der Anblick dieses bunten Gewimmels hatte etwas
Malerisches; die größte Ordnung und Ruhe wurde, der großen
Zahl von Zuschauern ungeachtet, von Anfang bis zum
Ende beobachtet, was besonders den Fremden auffiel; denn

nur wenige Wächter waren aufgestellt, um das Vordrängen
zur Stange zu hindern, und dadurch Unglückfälle durch

herabfallende Pfeile zu verhüten.
Um 2 Uhr Nachmittags bewegte sich der Zug dcr

Bogenschützen aus dem Zwingelhof nach dem Schießplatz,
die Musik an der Spitze; dieser folgte der letztes Jahr
erwählte König, in Begleit seines Statthalters, des Seckel-
meisters und seiner Mareschallen, worauf paarweise die

Schützen, alle mit Bogen und Pfeilen bewaffnet. Unter
dem Jubel der ungeheuern Menge von Zuschauern traten
sie in die Schranken. Während eines kurzen Haltes spielte
die Musik. Die Schützen, in Kleidern von Nankin, mit
grünen Aufschlägen, mit Lrssssrcls (grünlcdernen Arm-

') Im Jahr 17S8 waren von den alten öffentlichen Festen
nur noch die Ostermontagsfeierlichkeiten be! Ergänzung des Großen

Rathes und die jährlichen Papageyfchießen der Bogenschützen
übriggeblieben.
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fctyienen) unb Gantelets (lebemen Hanbfctyutyen) Berfetyen,
ffettten flety nun auf ber «Sübfeite ber 150 Semfctyuty tyotyen

Sapagepffange, auf weld)er ber bemalte Sogel befefligt
war, in einer Steitye auf, ergriffen unb fpannten ityre So*
gen unb fctyoffen ber Steitye nacty, im erflen fetyr, guerff
ber föttig, bann bie Seamten unb enblid) bie übrigen
Sctyüfeen mit Sffiten nacty bem Sogel. Hunberte Bon
gerngläfern, Sorgnetten jc faty man »on bem SBatte naety

ber Stange gerietytet; mit einer gewiffen Ungebulb unb
Slengfflictyfeit würbe ber Stictytung jebe« Sfeil«* gefolgt.
Snbticty erfetyattt eine ganfarc ber SJtuftf gum 3eietyen, baß
ber Söget getroffen worben ; er wanfte nietyt, ber Sfeil
blieb ffeefen in einem feiner glügel. SBer tyat biefen
Sctyuß gettyan? Sie Steugierbe warb allgemein; fafl mit
ber Sctynettigfeit be« etefttifetyen Setegraptyen, ber jeboety

bamal« noety ein unbefannte« Sing war, würbe biefelbe
burety »om erflen Slafee ahgefanbte Sourriere Palb befrie*
bigt.

Scacpbem ber gtößte Styeil bet Sfeite »etfctyoffen war,
würbe auf einen »om fönig gegebenen SBinf ein Halt ge*
maept, bie Sfeite burety Slngeflettte aufgelefen, jebem S«püfeen
feine, mit befonbetn gatben hegeiepneten Sfeite gugeflettt,
unb bie Uehungen nun ad libitum fottgefefet.

Seim gweiten unb btttten fetyr würbe bem Söget
fetyon tyart gugefefet, inbem er metyrere SJtale getroffen
würbe, unb bie SJtuflf tyätte »ottauf gu ttyun; beim »ier*
ten fetyr würbe ein glügel tyeruntergefftyoffen, was atlge*
meinen Suhel »erurfaetyte; bem Sctyüfeen würben »on feinen
foflegen ©lüclwünfctye bargebraept, al« panbclte e« flcp um
eine reietye Srhfctyaft.

Sa« neugierige Sttllifum brängte flcp tyergu, um ben

©tücflictyen »on Slngeftctyt fennen gu leinen. Sei einem fol*
genben fetyt fiel aucty bet anbete glügel; nämlictyet Suhel
unb ganfate; gleicpe« Scpicffat patte Palb ber Scpwang;
»om Söget blieb nur allein ber Seib nocp feft, eine tyarte
Stuß für bie Sctyüfeen.

Sie 3ett war bereit« giemlicty »orgerüctt; bie Sdjüfeen,
obfctyon etmübet, »etboppetten ityren Sifer; Sitte« umfonfl!

Ill
schienen) und Ssotelets (ledernen Handschuhen) versehen,
stellten sich nun auf der Südseite der 150 Bernschuh hohen
Papageystange, auf welcher dcr bemalte Vogel befestigt

war, in einer Reihe auf, ergriffen und spannten ihre Bogen

und schössen der Reihe nach, im ersten Kehr, zuerst
der König, dann die Beamten »nd endlich die übrigen
Schützen mit Pfeilen nach dem Vogel. Hunderte von
Ferngläsern, Lorgnetten:c. sah man von dem Walle nach
der Stange gerichtet; mit einer gewissen Ungeduld und
Aengstlichkeit würde der Richtung jedes Pfeils gefolgt.
Endlich erschallt eine Fanfare der Musik zum Zeichen, daß
der Vogel getroffen worden; er wankte nicht der Pfeil
blieb stecken iu einem seiner Flügel. Wer hat diesen

Schuß gethan? Die Neugierde ward allgemein; fast mit
der Schnelligkeit des elektrischen Telegraphen, der jedoch
damals noch ein unbekanntes Ding war, wurde dieselbe
durch vom ersten Platze abgesandte Courriere bald befriedigt.

Nachdem der größte Theil dcr Pfeile verschossen war,
wurde auf einen vom König gegebenen Wink ein Halt
gemacht, die Pfeile durch Angestellte aufgelesen, jedem Schützen
seine, mit besondern Farben bezeichneten Pfeile zugestellt,
und die Uebungen nun «à libitum fortgesetzt.

Beim zweiten und dritten Kehr wurde dem Vogel
schon hart zugesetzt, indem er mehrere Male getroffen
wurde, und die Musik hatte vollauf zu thun; beim vierten

Kehr wurde ein Flügel heruntergeschossen, was
allgemeinen Jubel verursachte; dem Schützen wurden von seinen

Kollegen Glückwünsche dargebracht, als handelte es sich um
eine reiche Erbschaft.

Das neugierige Publikum drängte sich herzu, um den

Glücklichen von Angesicht kennen zu lernen. Bei einem
folgenden Kehr fiel auch der andere Flügel; nämlicher Jubel
und Fanfare; gleiches Schicksal hatte bald der Schwanz;
vom Vogel blieb nur allein dcr Leib noch fest, eine harte
Nuß für die Schützen.

Die Zeit war bereits ziemlich vorgerückt; die Schützen,
obschon ermüdet, verdoppelten ihren Eiser; Alles umsonst!
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SJtan betietty fld), oh man bie Seteranen ber Sogenfctyüfeen,
waS bei äpnlictyen gälten fetyon gefcpepen, gur Hülfe rufen
wolle. Unterbeffen ermunterte Seine SJeajeflät ityre Setyüfeen;

man »erfuepte in einem lefeten fetyr fein ©lücf, unb ber

Söget, »on 4 Pfeilen bereit« burctyPctyrt, fiel, gur atlge*
meinen greube, unter taufenb Sioat« tyerunter. Ser Helb
be« bießjätyrigen SJteiflerfctyuße« war Herr Saniel SBptten*
Pacp. Unter SJtuflf unb bem Sctyatle ber Sromfccten würbe
berfelbe burety ben abtretenben fönig, H<rm SJtajor Srun*
ner, mit ben Snflgnien befleibet; tyietauf bet Slbinatffty
nacty bem Swingeltyof in gleictyer Orbnung, unter Segleit
einer flep brängenben «JJtaffe SJtenfctyen, angetreten unb im
Sorbeigiepcn bem atmen Styrifloffel noch einige Sfeite gugefanbt.

3m Swingeltyof angefomnten, watb fogleid) gut 3n*
flaflation be« neuen fönig« gefetytitten, unb beffen ftö*
nung mit einem Scactyteffcit gefeiert, wobei bet Spatgel
unb bet Sacöte*Senfton*SBein niept fetyien butften. 6«
folgten ftety bie Soafle gu Styrett ber tyotyen Stegietung, bie
ber ©efeflfctyaft gu allen Seiten fo »tele Seweife ityre« SBotyl*
wollen« begeigt, gum SBotyl be« Saterlanbe«, ber ©efett*
fftyaft, ber beiben föniglid)en SJtajefläten, ber Seteranen, bie
ber ©efellfctyaft fortmäbrenb getreu burcp ipre »ieljätyrigen Sr*
fatyrungen berfelben immerfort mit Statty unb Spat an bie

Hanb gingen, unb »on welctyen an biefem Slbenb SJtetyrere

bie ©efellfctyaft mit ityrer ©egenwart beetytten. Sintractyt
unb gteunbfcpaft würgten, wie immer, ba« SJtatyl. SJtit

SBetymutty erinnerte man flety noety an ein äpnlicpe« gefl,
ba« am 4. SJtai 1802 flatt patte, wobei baS Slnbenfen
ber alten Stegierung, unter weleper Stutye, grieben unb
SBotylflanb im Saterlanbe blühten, gefeiert, unb ityrem »er*
bienflBotten, unoetgeßlictyen Obetbaupte, bem greifen Sctyult*
tyeißen griebricty »on Steiger, ben ttyeuten SJcitbütgem unb
Satetlanb«Betttyeibigetn, bie im Satyre 1798 hei Steuenecf,
Saupen, graubraunen unb ©rautyotg gefallen, feurige
Soafle gebracht würben unb wobei aucty be« Slnbenfen«
be« fönig« SBiltyelm 111 Bon ©roß6ritannien Styrenmclbung
gefctyap, bet bie junge Sürgerfctyaft Bon Sern (etyemaligen
Stußern Staub) mit einem fetyönen unb merttyootten fllher*
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Man berieth sich, ob man die Veteranen der Bogenschützen,
was bei ahnlichen Fällen schon geschehen, zur Hülfe rufen
wolle. Unterdessen ermunterte Seine Majestät ihre Schützen;
man versuchte in einem letzten Kehr sein Glück, und der

Vogel, von 4 Pfeilen bereits durchbohrt, fiel, zur
allgemeinen Freude, unter tausend Vivats herunter. Der Held
des diesjährigen Meisterschußes war Herr Daniel Wyttenbach.

Unter Musik und dem Schalle der Trompeten wurde
derselbe durch den abtretenden König, Herrn Major Brunner,

mit den Jnsignien bekleidet; hierauf der Abmarsch
nach dem Zwingelhof in gleicher Ordnung, unter Begleit
einer sich drängenden Masse Menschen, angetreten und im
Vorbeiziehen dem armen Christoffcl noch einige Pfeile zugesandt.

Im Zwingclhof angekommen, ward fogleich zur
Installation des neuen Königs geschritten, und dessen

Krönung mit einem Nachtessen gefeiert, wobei dcr Spargel
und der Lacüte-Pension-Wein nicht fehlen durften. Es
folgten sich die Toaste zu Ehren der hohen Regierung, die
der Gesellschaft zu allen Zeiten so viele Beweise ihres
Wohlwollens bezeigt, zum Wohl des Vaterlandes, der Gefellschaft,

der beiden königlichen Majestäten, der Veteranen, die
dcr Gesellschaft fortwährend getreu durch ihre vieljährigen
Erfahrungen derselben immerfort mit Rath und That an die

Hand gingen, und von welchen an diesem Abend Mehrere
die Gesellschaft mit ihrer Gegenwart beehrten. Eintracht
und Freundschaft würzten, wie immer, das Mahl. Mit
Wehmuth erinnerte man sich noch an ein ähnliches Fest,
das am 4. Mai 1802 statt hatte, wobei das Andenken
der alten Regierung, unter welcher Ruhe, Frieden und
Wohlstand im Vaterlande blühten, gefeiert, und ihrem
verdienstvollen, unvergeßlichen Oberhaupte, dem greifen Schultheißen

Friedrich von Steiger, den theuren Mitbürgern und
Vaterlandsvertheidigern, die im Jahre 1798 bei Neueneck,
Laupen, Fraubrunnen und Grauholz gefallen, feurige
Toaste gebracht wurden, und wobei auch des Andenkens
des Königs Wilhelm III von Großbritannien Ehrenmcldung
geschah, dcr die junge Bürgerschaft von Bern (ehemaligen
Äußern Stand) mit cincin schönen und werthvollen silber-
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nen Stytengefetyitte befetyenft patte, in beren Seftfe fld) nun
bie ©efellfctyaft ber glifePogenfctyüfeen befinbet. (Stetye oben

S. 105.)
3n tyotyem ©rabe Bergnügt enbete biefet Sag be«

tefeten öffentlictyen Slu«guge« unb Sapagepfttyießen«. feinet
atynte bie BetpängnißBotten Sreigniffe, bie wenige SJtonate

fpäter ba« Scactybartanb etfctyüttetten, unb beten ttefgtei*
fenbe Stüctwitfung auf unfet Satetlanb aucty nietyt ausblieb.

Httljattg*

Einer uTotjfabefiiffen ^efelTftfjaft ber j^enfrijiUjeii ßefaje,

17 4 8.

I.
Stile Stejenigcn, fo gejinnet finb, flety in eine Stytenbe

©efeflfctyaft auf* unb anncmmen gtt laffen, foflen guetff
bei Bem fönig, obet in beffen Slbmefentyeit bei feinem Statt*
tyaltet flety anmelben, weletyet bann bie Sacty »ot einem Sott
"»otttagen unb fo biefet Slnnetymung tyalb fein Sebenfen«

gettagen witb, bie Segetytenben in 8 Sagen tyernad) felbften
»or gefammtem Sott gu erfctyeinen, unb einet abelictyen ©e*
feflfctyaft, butety einen etbättenen gürfprectyer, barum angu*
palten anweifen fofle; ba bann auf befepeepene Stunepmung
Sie bem fönig ober feinem Stattpaltcr in bie Hanb ge*
toben foflen,. afle ©efafe unb Orbnung fleißig gu« tyalten,
unb felbige befl Styre« Sermögen« tyanbtyaben gu pelfcn,
aud) bem §xn. Sefelmeiflet alfobalb ba«jenige gu etflatten
waS ©efefe unb Otbnungen au«wcifen.

II.
S« foll abet niemanb al« ein Stytenmitglieb ange*

nommett wetben, e« beftnben fid) bann nebfl bem fönig
wenigflen« 7 anbete Stytengliebet in bem Sott (batgu »ott
bem fönig expresse geboten unb »erbeutet worben, baff
e« um eine Slnnemmuttg gu ttyun fepe) anwefenb unb foll
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nen Ehrengeschirre beschenkt hatte, in deren Besitz sich nun
die Gesellschaft der Flitzbogenschüßen befindet. (Siehe oben

S. 105.)
In hohem Grade vergnügt endete dieser Tag des

letzten öffentlichen Auszuges und Papagehschießens. Keiner
ahnte die verhängnißvollen Ereignisse, die wenige Monate
später das Nachbarland erschütterten, und deren tiefgreifende

Rückwirkung auf unfer Vaterland auch nicht ausblieb.

Anhang.

EinerMohladesichen Gesellschaft der Bogenschützen Hejaze,

17 4 8.

I.
Alle Diejenigen, so gesinnet sind, sich in eine Ehrende

Gesellschaft auf- und anncmmen zu lassen, sollen zuerst
bei dem König, oder in dessen Abwesenheit bei seinem Statthalter

sich anmelden, welcher dann die Sach vor einem Bott
vortragen und so dieser Annehmung halb kein Bedenkens

getragen wird, die Begehrenden in 8 Tagen hernach selbstm
vor gesammtem Bott zu erscheinen, und einer adelichen
Gesellschaft, durch einen erbättenen Fürsprecher, darum
anzuhalten anweisen solle; da dann auf befchechene Annehmung
Sie dem König oder seinem Statthalter in die Hand
geloben sollen, alle Gesatz und Ordnung fleißig zu» halten,
und selbige best Ihres Vermögens handhaben zu helfen,
auch dem Hrn. Sekelmeister alsobald dasjenige zu erstatten
was Gesetz und Ordnungen ausweisen.

II.
Es soll aber niemand als ein Ehrenmitglied

angenommen werden, es befinden sich dann nebst dem König
wenigstens 7 andere Ehrcnglieder in dem Bott (darzu von
dem König expresse geboten und verdeutet worden, daß
es um eine Annemmung zu thun sehe) anwesend und soll
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wätytenb bet befctyloffenen Seit, b. i. »om Snb bet Schieß»

tagen an bi« gu bem 3tectynung«bott beffentwegen fein Sott
fönnen »erfamintet unb getyalten, nod) einict;e Slnnetymung
in Serattyfctylagung gegogen werben.

III.
S« foll aucty feinen be« abettlictyen Sogenfpiet« Setyig

fepn, unb in baffelbe angenommen werben, er fepe bann
ein Stegiment« Sepiger Surger, guter Sümben unb ber

SBotylabelictyen ©efeflfctyaft angemeffener Sitten unb t)abe
ba« 22fle 3atyr feine« Slltet« angetreten.

IV.
Sin jeber ber burd) ba« metyr *) in eine abentietye

©efeflfctyaft auf* unb angenommen wirb, fott aflfobalb naety

geleifleter ©elübb, ftety eigenpänbig in ben bagu 6eflimmten
Stobetl einfetyreihen unb bem Hm. Scfelmeiflet gum einttitt
obet Slnnemmung«gelb etlegen, günfgig unb fünff Sfunb,
benne fott et noep »on jebem tyunbert Stonen Saoitat bet
©efettffbaft ein Sfunb enttietyten, welcty letflerer Sluflag
aber berjenige befrepet, beffen Sater bte Slbenlictye ©efett*
fctyaft biß auf fein Slhflethcn ttntcttyalten unb bie batyat
fctyulbig gewotbene ©efafle begaplt tyat. Slüe« jebennod)
untet bem Sotbetyalt bet Slbenbetung wegen »cttyabenbem
©cbäub.

V.
Sa«jenige Stytenglieb, fo ju bem Sefelmeijiet=Slmt

erwetytt witb, fofl fetyulbig fepn, e« 2 Satyte lang gu be*

*) IS« ift tyiet nietyt•au«ge»rü«ft, ob »urety offene« Hanbmetye
obet getyeime« «Stimmenmetyr'ocer »utep Sallotage, e« fetyeint je*
bocp bat testete in Uebung gewefen gu fe»n, in»em gnfolg einet
»on 4?etmlictyer Sfcpiffeli an ben Statt) eingegebenen Senffctyttft
baS Sallotieten unb getyeime Stimmenmetyt unterm 6. SSärg 1761
ben gefcploffenen Seiften unb «Soeietäten al« bem Äauftyaufe, ber
gtojjen ©ocietät unb bet Sogenfctyütsengefellfctyaft im 3wingeltyof
ttntetfagt wutbe. Uebetbiejj wur»e noety ba« ©efefc ber großen
©ocietät, baß man Stiemanben etnfütyten folle,bet nietyt SJtftglfeb
bet ©efellfctyaft fei, förmltcp aufgehoben. Steiter ©efctyictyte Sern'«,
Sb.V. 442.
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während der beschlossenen Zeit, d. i. vom End der Schießtagen

an bis zu dem Rechnungsbott dessentwegen kein Bott
können versammlet und gehalten, noch ciniche Annehmung
in Berathschlagung gezogen werden.

III.
Es soll auch keinen des adenlichen Bogenspiels Vehig

seyn, und in dasselbe angenommen werden, er seye dann
cin Regiments Vehiger Burger, guter Liimden und der

Wohladelichcn Gesellschaft angemessener Sitten und habe
das 22ste Jahr seines Alters angetreten.

IV.
Ein jeder der durch das mehr in eine adenliche

Gesellschaft aus- und angenommen wird, soll allsobald nach

geleisteter Gelübd, sich eigenhändig in den dazu bestimmten
Rodell einschreiben und dem Hrn. Sekelmeistcr zum eintritt
oder Annemmungsgeld erlegen, Fünfzig und fünff Pfund,
denne soll er noch von jedem hundert Cronen Capital dcr

Gefellschaft ein Pfund entrichten, welch lctstercr Auflag
aber derjenige befreyet, dessen Vater die Adenliche Gesellschaft

biß auf sein Absterben unterhalten und die dahar
schuldig gewordene Gefalle bezahlt hat. Alles jedennoch
unter dem Vorbehalt der Abenderung wegen vorhabendem
Gcbäud.

V.
Dasjenige Ehrenglied, so zu dem Sekelmeistcr-Amt

«rwehlt wird, soll schuldig seyn, es 2 Jahre lang zu be-

") Es ist hier nicht-ausgedrückt, ob durch offenes Handmehr
oder geheimes Stimmenmehr oder durch Ballotage, es scheint
jedoch das letztere in Uebung gewesen zu seyn, indem zufolg einer
von Heimlicher Tschiffeli an den Rath eingegebenen Denkschrift
das Ballotieren und geheime Stimmenmehr unterm t>. März 176t
den geschlossenen Leisten und Societäten als dem Kaufhause, der
großen Societät und der BogenschKtzengesellfchaft im Zwingelhof
untersagt wurde. Ueberdieß wurde noch das Gesetz der großen
Societät, daß man Niemanden einführen solle,der nicht Mitglied
der Gesellschaft fei, förmlich aufgehoben. Tillier Geschichte Bern's,
Bd.V. 442.
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bienen unb wätyrenb ber 3eit boppefl unb'Pueßenfrep „ba»
gegen abet fctyulbig fepn, fleißig auf bte gefäfle Sinet abe*
lieben ©efellfctyaft gu inbigiliten, baß St folitye unb übrige
Styte Sinfünften unb Sueßen hegiectye," benen Sctyießtagen
felbften, fo e« jety feine ©efctyäfte gulaffen, hepwotyne, unb
was ein jeber für preiffen gewonnen, orbenlicty aufgeictyne,
aucty bep feiner erwetylung annemtictye Slmt«Sürgen barflette.

VI.
Sllle Satyr auf ben lefeten 3inflag im Slpreflen fott

ein $x. Sefetmeifler »ot bem gefammten Sott, welctyem bet
^>x. föntg ober fein $x. Statpatter (fo jemetlen ber nacty*

tetfle fönig ifl) unb auf« wcnigfle getyn Styren ©lieber,
barunter wo müglicty, gwep SJtarctyaflen hcpwotynen foflen,
feine Stectynung ablegen, al«bann aucty ber Sag gur Cr»a-
tion be« fönig« beflimmt unb Srfennt werben, oh ber

Sapagep auf ber Sctyüfeenmatt ah ber Stangen, ober in
bem Stoingeltyoff foll gefctyoffen werben.

VII.
Srflercn fatyt« foll eine abenliepe ©efellfctyaft mit ityren

Sögen, feiteng'wetyr unb einer gnugfamen angatyl »feiten
»erfetyen, in anflänbiger Orbnung, unter flingenbem fpietyl,
auf bte Sctyüfeenmatt giectyen, bafelbfl gu bem aufgeflecften
Sogel obet Sapagep fctyießen, ba bann betjenige, fo bai
©lücf tyaben möctyte, benfelhen tyetuntet gu fctyießen, atfohalb
gu einem fönig etflätytt unb Styme barju ©lücf gewünfctyt
werben, welctyer bann bie Sron »on bem alten fönig Sm*
pfatyen, folepe auffcfeen unb mit gefammter ©efeflfctyaft in
ben 3*»ingcltyof flety wieber begehen fott.

VIII.
Setfleren fatyt« aber fotten auf ben angefefeten Sag,

ober wann auf ben Beflimmtcn Sag ber Söget nietyt wäre
ab bex Stangen gefctyoffen worben, fo foflen ebenfatyl« morn*
beß, in bem 3>»ingelf>ooff gwep auf Sarten gematylte Sa*
yagep, ftatt ber fctyeiben an bie Sentfcpen getyeftet, uttb nacty

bemfelhen gefftyoffen werben; SBelctyer bann in 20 Sctyüfeen
ben Seih be« Sogel« am nectyften bep bem Centro wirb

IIS

dienen und während der Zeit doppell und'bueßenfrey „da»
gegen aber schuldig seyn, fleißig auf die gefalle Einer
adelichen Gesellschaft zu invigiliren, daß Er solche und übrige
Ihre Einkünften und Bueßen bezieche," denen Schießtagen
selbsten, so es jeh seine Geschäfte zulassen, beywohne, und
was ein jeder für preissen gewonnen, ordenlich aufzeichne,
auch bey seiner erwehlung annemliche AmtsBürgen darstelle.

VI.
Alle Jahr auf den letzten Zinstag im Aprellen soll

ein Hr. Sekelmeister vor dem gesummten Bott, welchem der

Hr. König oder sein Hr. Stathalter (so jeweilen der nach-
letste König ist) und aufs wenigste zehn Ehren Glieder,
darunter wo möglich, zwey Marchallen beywohnen sollen,
seine Rechnung ablegen, alsdann auch der Tag zur»««-
tiou des Königs bestimmt und Erkennt werden, ob der

Papagey auf dcr Schützenmatt ab der Stangen, oder in
dem Zwingelhoff soll geschossen werden.

VII.
Ersteren fahls soll eine adenliche Gesellschaft mit ihren

Bögen, seiteng'wehr und einer gnugfamen anzahl Pfeilen
versehen, in anständiger Ordnung, unter klingendem spiehl,
auf die Schützenmatt ziechen, daselbst zu dem ausgesteckten

Vogel oder Papagey schießen, da dann derjenige, so das
Glück haben möchte, denselben herunter zu schießen, alsobald
zu einem König erklährt und Ihme darzu Glück gewünscht
werden, welcher dann die Cron von dem alten König Em-
pfahen, folche aufsetzen und mit gesammter Gesellschaft in
den Zwingclhof sich wieder begeben soll.

VIII.
Lctsteren fahls aber follen auf den angesetzten Tag,

oder wann auf den bestimmten Tag der Vogel nicht wäre
ab der Stangen geschossen worden, so sollen ebenfahls morn-
deß, in dem Zwingelhooff zwey auf Carten gemahlte
Papagey, statt der scheiden an die Teutschen geheftet, und nach
demselben geschossen werden; Welcher dann in 2tZ Schützen
de» Leib des Vogels am nechsten bey dem dentro wird
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burctybotyret tyahen, bet fofl bte föniglictye SBütbe baoou

tragen, unb bie Sron empfatyen; SBann abet in 20 Sctyüfeen
niemanb foflte einen ©lüeffctyufe gettyan tyaben, fo fott mit
bem fctyießen in fo (ang fortgefahren wetben, hiß ein fotetyet

etfotget, ba bann bem bet 3tyn gettyan, fogleicp ©lücf ge*
Wünfctyt uttb gu einem föntg angenommen werben foll.

IX.
Sin folety neuetwetyltet fönigifl nietyt nur für ba«

felhe Satyr Sopüclftep, fonbetn 3tyme feil annoety ein flt*
Peine« „mit bem waapen bet abelietyen ©efeflfctyaft begetety*

nete«" Semtod) ben wätyrt ber Stonen 30 nietyt überfleigenbe«
©efäß gu einet fönig«gaab übetteiept werben, bathep abet

iff et fctyulbig ein jebe« »ottyet ah ber flangen tyerunterge*
fctyoffene«, ober in bem Swingeltyoff am tteffflen »erwun*
bete« ©lieb mit & 10 eingulöfen.

X.
In bem erflen barauf fotgenben SJttttwoctyen fofl bie*

fet neuwe föntg »ot einem expresse gufamen betuffenen
Sott ftd) einptefentieten, bie ©efafe unb Otbnungen laffen
ahlefeit uub »on einem jeben anwefenben Stytengtieb gu
beren Sefolgung ein Hanbgelübb aufgenommen, Sin gleicpe«
aucty in bie Hanb be« älteflen Hb. SJcatcctyaflen erflatten.

XI.
©leiepen Sag« foll ber Sctyießet im Swingeltyoff feinen

Slnfang nemmen altwan fowotyl at« an bem 3lu«fctyießet,
bte »ölltgen »reifen (ba« ifl, für einen jeben Setyüfe, fo
gebopptet eine gaah) neben einem paar Höfen, faty!« beren

Serfallen wären, foflen »erfctyoffen werben.

XII.
Sin ben übrigen Sepießtagett fotlett bie ©aalen ober

Steifen ahgettyeilt werten'wie folget: SBann gwep Sctyüfeen
ftnb, foflen Sie eine gaab gu »etfepießen paben, 3 Sctyüfeen
aucp nut eine ©aa6, 4 Sctyüfeen gwety gaahen, 5 Sctyüfeen
aud) nut gwety ©aaben, 6 unb 7 Sctyüfeen 3 ©aalen, 8
unb 9 Sctyüfeen 4 ©aabett, 10 unb 11 Sctyüfeen 5 ©aa*
ben, 12 unb 13 Scpüfeen 6 ©aaben, 14 unb 15 Sctyüfeen
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durchbohret haben, der soll die Königliche Würde davon

tragen, und die Cron empfahen; Wann aber in 20 Schützen
niemand sollte einen Glückschutz gethan haben, so soll mit
dem schießen in so lang fortgefahren werden, biß ein solcher

erfolget, da dann dem der Ihn gethan, sogleich Glück
gewünscht und zu einem König angenommen werden soll.

IX.
Ein solch neuerwehltcr Königist nicht nur für das

selbe Jahr Doppclfrey, sondern Ihme foll annoch ein
silbernes „mit dem waapen der adelichen Gesellschaft bezeichnetes"

dennoch den währt der Cronen 30 nicht übersteigendes
Gefäß zu einer Königsgaab überreicht werden, darbe« aber

ist er schuldig ein jedes vorher ab dcr stanzen heruntergeschossenes,

oder in dem Zwingelhoff am tieffsten verwundetes

Glied mit cA 1« einzulösen.

X.
An dem ersten darauf folgenden Mittwochen foll dieser

neuwe König vor einem oxpresss zu samen berussenen

Bott sich einpresentiercn, die Gesatz und Ordnungen lassen
ablesen «ud von einem jeden anwesenden Ehrenglied zu
deren Befolgung ein Handgelübd aufgenommen, Ein gleiches
auch in die Hand des ältesten Hr. Marcchallen erstatten.

XI.
Gleichen Tags soll der Schießet im Zwingelhoff seinen

Anfang nemmen ällwan sowohl als an dem Ausschießet,
die völligen preisen (das ist, für einen jeden Schütz, so

gedopplet eine gaab) neben einem paar Hosen, fahls deren

Verfallen wären, sollen verschossen werden.

Xll.
An den übrigen Schießtagcn sollen die Gaaben oder

Preisen abgetheilt werden'wie folget: Wann zwey Schützen
sind, sollen Sie eine gaab zu verschießen haben, 3 Schützen
auch nur eine Gaab, 4 Schützen zwey gaaben, 5 Schützen
auch nur zwey Gaaben, 6 und 7 Schützen 3 Gaaben, 8
und 9 Schützen 4 Gaaben, 10 und 11 Schützen 5 Gaaben,

12 und 13 Schützen 6 Gaaben, 14 und 15 Schützen
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7 ©aaben, 16 unb 17 Sctyüfeen 8 ©aaben, 18 unb 19
Sctyüfeen 9 ©aaben, unb alfo fortbin, je nactybem e« Sctyüfeen

ftnb, fo Stytet abet nut 5 obet 6 waten, fo fotten fie nietyt
bep ben työctyffen, fonbet bep ben mittelmäßigen ©aaben an*
fangen. SBenn abet beten 22 obet metyt Sepüfeen waten,
fotten »on ben mittelmäßigen gwep gteid)e gemacpt, nactybem
bet fönig unb bet Hr- Sefetmeiflet c« gutftnben wetben.

XIII.
Seben SJtittwocpen naetymittag«, fobalb e« auf bem

Spitatfitctyttyutm 4 Utyt wirb gefcplagen tyaben, foll bet

fönig obet beffen Statttyaltet mit bem Sctyießet ben anfang
maetyen, fad) wate bann, baß c« bangumatylen alfo regnete,
baß bie Pfeilen ba»on würben fctyaben nemmen, welctyenfatyl«
ber Sctyießet etngcfteflt bleiben unb auf ben näcbflfolgenbett
SJtittwoctyen ein boppleter Sctyicßtag gepalten werben fofl,
fatyt« aber nacty angebotenen Sctyießet beffen gortfefeuug
burety einfattenben regen betyinbert würbe, fo fönnen bie
anwefenben Sctyüfeen bem SBcttcr ahwarttycn unb bep auf*
pörenbem regen, ben fetyießet fortfefeen unb beSnbigen, ber*

geftalten ba^ wann bi« um 5 Utyr nietyt würben 10 Setyüfe

gettyan fepn, biefet fetyießet eingcflellt bleiben, fonfl abet
feine ©ültigfeit tyahen fofl, wenn fetyon bei fortwätytenbem

regen bie Böilige Satyl ber Sctyüfeen niept fann gettyan wer*
ben, in bem Serflanb baß wann um 5 Utyr mit bem

Sctyießen fann fortgefatyren werben, »öllig fott au«gefctyof*
fen, fonflen aber fogleicty abgefpannt werben.

XIV.
S« fofl aud) feiner gu einieper gaah fctyießen noety ge*

langen fönnen, al« »on bem Sag an, auf welctyem er feinen
Soppet ber HO Sfe. beut Hm. Sefelmeifler erlegt, SBie

aucty, fo Sr eine Sueß fctyulbig wäre, Sr tyahe bann fei*
feige begaplt.

XV.
S« foll aud) feinet gu einet Stytengaab obet Discre-

tion, fo »or feiner Slnnemmung »erfaflen wate, gelangen
fönnen, ohfepon foletye etfl nacty feinet Slnnemmung »et*
fctyoffen wutbe.
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7 Gaaben, 16 und 17 Schützen 8 Gaaben, 18 und 19
Schützen 9 Gaaben, und also forthin, je nachdem es Schützen
sind, so Ihrer aber nur 5 oder 6 waren, so sollen sie nicht
bey den höchsten, sonder bey den mittelmäßigen Gaaben
anfangen. Wenn aber deren 22 oder mehr Schützen wären,
sollen von den mittelmäßigen zwey gleiche gemacht, nachdem
der König und dcr Hr. Sckelmeister es gutsinden werden.

XIII.
Jcdcn Mittwochen nachmittags, sobald es auf dem

Spitalkirchthurm 4 Uhr wird geschlagen haben, soll der

König oder dessen Statthalter mit dem Schießet den ansang
machen, fach wäre dann, daß es danzumahlen also regnete,
daß die Pfeilen davon wurde» schaden nemmcn, welchenfahls
der Schießet eingestellt bleiben und auf den »ächstfolgendeu
Mittwochen cin doppleter Schicßtag gehalten werden soll,
fahls aber nach angehobenen Schießet dessen Fortsctzuug
durch einfallenden regen behindert wurde, so können die
anwesenden Schützen dem Wetter abwarthcn und bey
aufhörendem regen, den schießet fortsetzen und bcEndigen, der-
gestalten daß wann bis um 5 Uhr nicht wurden 10 Schütz
gethan feyn, dieser schießet eingestellt bleiben, sonst aber
seine Gültigkeit haben soll, wenn schon bei fortwährendem
regen die völlige Zahl der Schützen nicht kann gethan
werden, in dem Verstand daß wann um 5 Uhr mit dem

Schießen kann fortgefahren werden, völlig foll ausgeschossen,

sonflen aber sogleich abgespannt werden.

XIV.
Es soll auch keiner zu einicher gaab schießen noch

gelangen können, als von dem Tag an, auf welchem er seinen

Doppel der 110 Btz. dem Hrn. Sekclmeister erlegt, Wie
auch, so Er eine Bueß schuldig wäre, Er habe dann
selbige bezahlt.

XV.
Es soll auch keiner zu einer Ehrengaab oder visore-

lion, so vor seiner Annemmung verfallen wäre, gelangen
können, obschon solche erst nach seiner Annemmung
verschossen wurde.
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XVI.
Sinem Styrengtieb, fo ein Saar Hoofen fctyulbig, unb

bargu gu fctyießen Pegetyren würbe, foll folctye« gugetaffen,
unb Sr folctye gu gewinnen Setyig fepn, obfctyon Sr baffelbe
Satyr nit geboppelt tyat.

XVII.
SBelctyer ein Saar Hoofen gewinnt, foll bem Hm.

Sefelmeifler gu Hanben Sinet Sibenliepen ©efeflfctyaft al*
fobalb entrichten für baS Styenialige Tractament-@etb Sro*
nen 5 unb für bie Hoofentoofung fe 2.

XVIII.
S« fann einer metyr nietyt al« jätyrlicty ein paat Hoofen ge*

winnen unb bafetytn beten mept »etfaflen wären, al« e«

Setyüfeen ftnb, bie geboppelt tyaben, foflen Sie in folgcnbem
Satyr »erfctyoffen werben.

XIX.
Obfctyon einem fein Setyufe wiber feinett SBiflen, ober

fonfl gu unnüfe abgieng, foll fettiger bennoety gültig fetyn,
unb an beffen flatt fein anberet gettyan wetben.

XX.
SBeletyet in ben Slbfafe be« Sentfctye« fctyießen würbe,

ober baß bet Sfeil guetfl auf ben Soben fiele, tyerttaety

aber in bett Sentfcty fptuuge, beffen Setyufe foll ungültig fepn.

XXI.
SBeletyet gu Styten*Slenttetn in* obet Sluffett bem Staub,

fo ben SBettty bet 100 Styaleren üherfleigen ober in bie
Satyt ber 200 beförbett wirb, fofl ein Styrengaah bon bem

wertty, wenigflen« Stonett 10 Sinet abdichten ©efellfctyaft
»etfaflen fetyn.

XXII.
SBeletyet baS SBetytt »on 1000 fe obet batübet etetht

unb fonflen Segat«wetß obet butety anbete ©lücf«fätyt, be*

fommt, bet fofl um ein glcietye Stytengaah »etfaflen fepn.

XXIII.
So flety einet »ettyeutattyen würbe, fott ebenmäßig, fo

oft e« befepietyt, Sinet Slbelictyen ©efeUfcpaft ein Stytengaah
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XVI.
Einem Ehrenglied, so cin Paar Hoosen schuldig, und

darzu zu schießen begehren würde, soll solches zugelassen,
und Er solche zu gewinnen Vehig seyn, obschon Er dasselbe

Jahr nit gedoppelt hat.
XVIl.

Welcher cin Paar Hoosen gewinnt, soll dem Hrn.
Sckelmeister zu Handen Einer Adenlichen Gesellschaft al-
sobald entrichten für das Ehemalige Irsctsmeot-Geld Cro-
nen 5 und für die Hooscnloosung ^ 2.

XVIII.
Es kann einer mehr nicht als jährlich ein paar Hoosen

gewinnen und dafehrn deren mehr verfallen wären, als es

Schützen sind, die gedoppelt haben, sollen Sie in folgendem
Jahr verschossen werden.

XIX.
Obschon einem sein Schutz wider seinen Willen, oder

sonst zu unnütz abgieng, soll selbiger dennoch gültig seyn,
und an dessen statt kein anderer gethan werden.

XX.
Welcher in den Absatz des Tentsches schießen würde,

oder daß der Pfeil zuerst auf den Boden fiele, hernach
aber in den Tentsch sprunge, dessen Schutz soll ungültig sehn.

XXI.
Welcher zu Ehren-Aemtern in- oder Äussert dem Stand,

so den Werth dcr IVO Thalcren übersteige» oder in die

Zahl der 2öO befördert wird, soll cin Ehrcngaab von dem

werth, wenigstens Croncn 1(1 Einer adclichen Gesellschaft
verfallen seyn.

XXII.
Welcher das Wehrt von 1000 ^ oder darüber ererbt

und sonsten Legatsweiß oder durch andere Glücksfähl,
bekommt, der soll um ein gleiche Ehrengaab verfallen sehn.

XXIII.
So sich einer vcrheurathen würde, soll ebenmäßig, so

oft es beschicht, Einer Adelichen Gesellschaft cin Ehrengaab
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ober ein paar Hoofen wie ob flatyt au«gurictyten fctyulbig
fepn.

XXIV.
Serjenige nun, beffen »erfattene Discretion »erfctyoffen

worben, foa alfobalb burcp einen »on bem Hm. Seiet*
meifler an Styne ahgulaffenben Seiet beffen unb wem Sr
Sie ahgufütyren tyabe, benachrichtiget werben, würbe aber
ein fotetyer al«bann biß gu bem erfl barauf fotgenben Stecty*

nung«hott, berne nietyt eingenüegen unb folg Seiften, fo
foll Sr nehfl Sepfffeung ber Urfacty warum e« Pefctycctyert,

burctygeflrictyen werben unb au« ber SBotylabenlictyen ©cfell»
fepaft »etfloßen fetyn. Serjenige aber, ber Sie gewunnen,
fofl fobann auf ba« erfl berfaflene paar Hoofen assignirt
werben. Solte aber ein foleper ber wapttyeit guwiber »or*
geben bürffen, ba« Stynt bie gewunnene Discretion niept
fepe entrieptet worben, unb baS SBieberfpityl würbe tyerau«*
fommen, fo foll ber Srflere wieber eingefefet fepn, biefer
Sefetere aber al« ein unwürbige« ©lieb mit Sepfffeung ber
urfacty burctygeflrictyen werben.

XXV.
SBelctyer einen gäpter, barauf in beß Hr- Sefelmetfler

Instruction eine Sueß gefefect, begetyen würbe, ber fott opne

anflanb unb Weigerung, folctye bem Hm. Seefetmeifler gu
Hauben ber Slbelictyen ©efellfctyaft entrtctyten. SBelcpe

Instruction aber afljätyrlicty mit ben ©efefeen Pep bet Installation

be« fönig« foll ahgelcfen wetben.

XXVI.
Samit »otfattenbe Streitigfetten, fo flcp unter benen

Hm. Sctyüfeen erheben möctyten, ^hgefctyaffet unb bepgelcgt
werben, foll man Sier beliebige, bem fönig, al« SJtarctyal*
len gugehen, baroon jätyrlicty bety Slbläß* unb gelobung gu
benen ©efafeen bie gwei älteften ahgeenbert unb gwep an*
bere an beren Slafe erwetytt werben foflen, welctyeren 31u«=*

fpraety mann Sid) gänglicty unterwerffen, benfelben tyalten
unb bie »erfälte Sarttyep Sebergeitty bie Styta auferlegte
Straff otyne wiberreb gu begatylen fpulbig unb »erbunben
fepn folle: — Stefen SJtarctyalten foll bann obligen, gleicty
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oder ein paar Hoosen wie ob staht auszurichten schuldig
seyn.

XXIV.
Derjenige nun, dessen verfallene Discretion verschossen

worden, soll alsobald durch einen von dem Hrn. Sekel-
meistcr an Ihne abzulassenden Zedel dessen und wem Er
Sie abzuführen habe, benachrichtiget werden, wurde aber
ein solcher alsdann biß zu dem erst darauf folgenden
Rechnungsbott, deme nicht ein genüegen und folg Leisten, so

soll Er nebst Beysetzung dcr Ursach warum es beschccheir,

durchgestrichen werden und aus der Wohladenlichen Gesellschaft

verstoßen feyn. Derjenige aber, der Sie gcwunuen,
soll sodann auf das erst verfallene paar Hoosen sssißvirt
werden. Solte aber ein solcher der Wahrheit zuwider
vorgeben dürffen, das Ihm die gemunncne Discretion nicht
sehe entrichtet worden, und das Wiederspihl wurde
herauskommen, fo soll der Erstere wieder eingesetzt seyn, dieser

Letztere aber als ein unwürdiges Glied mit Behfetzung der

urfach durchgestrichen werden.

XXV.
Welcher einen Fähler, darauf in deß Hr. Sckelmeister

Instruction eine Bueß gcsetzet, begehen würde, der foll ohne
anstand und Weigerung, solche dem Hrn. Seckelmeister zu
Handen dcr Adelichen Gesellschaft entrichten. Welche l»-
struetion aber alljährlich mit den Gesetzen bey der InstsI-
Istic», des Königs foll abgelesen werden.

XXVI.
Damit vorfallende Streitigkeiten, so sich unter denen

Hrn. Schützen erheben möchten, abgeschaffet und beygelegt
werden, foll man Vier beliebige, dem König, als Marchallen

zugeben, darvon jährlich bey Ablaß- und gelobung zu
denen Gesatzen die zwei ältesten abgeendert und zwey
andere an deren Platz erwehlt werden sollen, weicheren
Ausspruch mann Sich gänzlich unterwerffen, denselben halten
und die verfälte Parthey Jederzeith die Ihr« auferlegte
Straff ohne widerred zu bezahlen schuldig und verbunden
seyn solle: — Diesen Marchallen soll dann obligea, gleich.
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bem Hm. Sefclmeifler auf bie ©efäüen bet ©efellfctyaft
fleißig gu acpten unb fo Sic wätytenb bem Ordinari-Scpießcn
etwa« »on Sint* ober anbern ©lieb ber ©efeUfcpaft Sueß*
würbige« fetyen ober työren würben, folctye« atfohalb otyne

anfetyen ber Setfotyn angugcigen, bamit bet fätylbate »om
Hett Sefelmeiflet gu gcbütytenbet ftraff gegogen wetben
fönne; S« foflen aucty jebetweilen gween untet Stynen an
ben Ordinari-Sctyießtagen bte SBtyßli, eine Stettelflunb »ot
4 Utyten gewotyntetmaßett an bie Setttfd) tycfften, felbige nacty

bem »ottenbetcn 20 fctyüffen wibet abnemmen unb gut Con-
frontation unb Setotbttung bet Steiffen bem fönig unb
übrigen S^xn. SJtatepalten »otlegen, ba bann observiert
werben fofl, baß betjenige, beffen Setyuß im SBtyßli teanc

ifl, bemjenigen foll »otgetycn beffen Setyuß ba« SBtyßli nut
gehtoetyen tyat, obfepon St bem Swecf näpet wate, unb bet
näcpfle bep bem Sting, bem, fo ba»on weitet entfetymet ifl.

XXVII.
Set fönig unb bie Soxn. SJtatcpatlen mit 3ugietyung

be« Spxn. Sefelmeiflet« foflen aucty bie ©ewalt unb Obfotg
paben, bie ©elbct bet Slbelicpen ©efeUfcpaft an«guleictyen,
jebennod), baß bie Setyulbnetn bte anbetttaute Summ ent*
webet« mit unteipfänbeten obet mit annemmlietyet Hintct*
taag obet Sütgfetyaft »erfietyera: fonften Sie ber SBotyl*
abelictyen ©efeUfcpaft batfüt wütben »erantwotttid) fepn.

XXVIII.
Sie Slnnemmung«* unb 3lufgaab*@ettet wie aucp bie

Hoofen»Soofungcn, fotten 3epweilen gu bem Sapitat bet
©efeflfepaft gefd)tagen unb baS Sapitat otyne pöctyfl btin*
genbc Utfactyen nietyt angegtiffen wetben, tyingegen bet

jätytlictye 3<nß bei angelegten Sapitalien bie ©aab SJt@Hm.,
bie Soppel ©eltet unb Hoofenwein, fammt ben Sueßen,
fotten gu bem Sffen, gu benen «preiffen unb bem Ser*
fctyießen beflimmt fepn, über Sint unb anber« aud) feine
anbere »erfüegung »erfctyafft werben.

XXIX
SBelcper biefe Stbelictye ©efellfctyaft aufgehen will, foll
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dem Hrn. Sckelmeister auf die Gefällen der Gesellschaft

fleißig zu achten und so Sic während dem Oroinsri-Schießcn
etwas von Eint- oder andern Glied der Gesellschaft Bueß-
würdiges sehen oder hören wurden, solches alfobald ohne
ansehen der Pcrsohn anzuzeigen, damit der fählbare vom
Herr Sckelmeister zu gebührender straff gezogen werden
könne; Es sollen auch jederweilen zween unter Ihnen an
den Oroinsri-Schießtagen die Wyßli, eine Viertelstund vor
4 Uhren gewohntermaßen an die Teutsch hefften, felbigc nach
dem vollendeten 20 schüssen wider abnemmen und zur Lori-
frontstiou und Verordnung der Preisten dem König und
übrigen Hrn. Marchallen vorlegen, da dann observiert
werden soll, daß derjenige, dessen Schuß im Wyßli trsne
ist, demjenigen soll vorgehen dessen Schuß das Wyßli nur
gebrochen hat, obschon Er dem Zweck näher wäre, und der
nächste bey dem Ring, dem, so davon weiter entfehrnct ist.

XXVII.
Dcr König und die Hrn. Marchallen mit Zuziehung

des Hrn. Sekelmeisters sollen auch die Gewalt und Obsorg
haben, die Gelder der Adelichen Gesellschaft auszuleichcn,
jedennoch, daß die Schuldnern die anvertraute Summ ent-
weders mit unteipfänderen oder mit annemmlicher Hintcr-
laag oder Bürgschaft versichern: sonsten Sie dcr Wohl-
adelichen Gesellschaft darfür würden verantwortlich seyn.

XXVIII.
Die Annemmungs- und Aufgaab-Gelter wie auch die

Hoosen - Loosungcn, sollen Jehweilen zu dem Capital der

Gesellschaft geschlagen und das Capital ohne höchst
dringende Ursachen nicht angegriffen werden, hingegen der

jährliche Zinß der angelegten Capitalien die Gaab MGHrn,,
die Doppel-Gelter und Hoosenwein, sammt den Bueßen,
sollen zu dem Essen, zu denen Preisscn und dem
Verschießen bestimmt seyn, über Eint und anders auch keine

andere verfüegung verfchafft werden.

XXIX.
Welcher diese Adeliche Gesellschaft aufgeben will, soll
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gu»ot alle feine fetyulbige ©efäfle begatylen, al«bann felhff,
obet butety anbete »ot einem gehottenen Sott, ba« fiep aber

in tyieohen befepriehener Pefctyloffcner Seitp nid)t palten fann,
bie Sntlaffung feine« ©elühb« hegetyten unb gum Slu«tritt
«legen an Sffnningen fünf Stonen.

Actum auf Silvester-Sag be« Stebengetynpunbett Sictyt

unb Stetgigflen Satyr«. Anno 1748.

Set Utfetytift getreu tyier eingefeprieben (Manual III.
fol. 1-12.) Actum 24. Slüril 1781, befctyeint

Ser Sefelmeiflcr
sigt. Ooff 31ub. Sudjer.

-~~^m®^B^~
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zuvor alle seine schuldige Gefälle bezahlen, alsdann selbst,
oder durch andere vor einem gebotteuen Bott, das sich aber

in hieoben beschriebener beschlossener Zeith nicht halten kann,
die Entlassung seines Gelübds begehren und zum Austritt
erlegen an Pfenningen fünf Cronen.

^«tum auf silvester-Tag des Siebenzehnhundert Acht
und Vierzigsten Jahrs, ^rm« 1748.

Der Urschrift getreu hier eingeschrieben (Slsnuol Hl.
KI. 1-12.) ^etum 24. April 1781, bescheint

Der Sekelmeistcr
«igt. Joh. Zîug. Rucher.


	Historische Mittheilungen zur Geschichte der "wohladelichen Flitzbogen-Schützengesellschaft von Bern" von ihrem Ursprung bis auf gegenwärtige Zeit, 1856

